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Liebe Leserin, lieber Leser,

auf 5,5 Millionen schätzt die Internationale Arbeits-
organisation ILO die Zahl der Kinder, die weltweit 
als Arbeitssklaven, Zwangsprostituierte oder in 
privaten Haushalten missbraucht und ausgebeutet 
werden. Hinter diesen dürren Zahlen verbirgt sich 
unvorstellbares Leid, Tag für Tag.

terre des hommes-Partner berichten von Mädchen, 
die in indischen Spinnereien vor Erschöpfung 
zusammengebrochen sind oder die als Hausmäd-
chen von ihren »Herren« missbraucht, geschwän-
gert und auf die Straße geworfen wurden. So ver-
schieden ihre Geschichten sind, fast alle Kinder in 
Zwangsarbeit und Sklaverei kommen aus extrem 
armen Familien und kennen ihre Rechte nicht. Sie 
brauchen Schutz, alternative Einkommensmög-
lichkeiten, Bildung und vor allem: Menschen, die 
ihnen zur Seite stehen, denen sie vertrauen kön-
nen, und die ihnen helfen, sich gegen skrupellose 
Ausbeuter und korrupte oder ignorante Behörden 
zu wehren.

Diese Aufgabe nehmen zahlreiche terre des 
hommes-Partnerorganisationen rund um den 
 Globus wahr und befreien jedes Jahr Zehntausende 
Kinder aus der Hoffnungslosigkeit. Sie beraten die 
Kinder, reintegrieren sie in Schulen, sorgen für Aus-
bildung und setzen ihren Anspruch auf staatliche 
Hilfen durch. Sie adressieren aber auch Entschei-
dungsträger in Politik und Wirtschaft, denn sie wis-
sen: Ohne strukturelle Veränderungen und größere 
Anstrengungen auf dieser Ebene werden Kinder 
immer wieder Opfer von Zwangsarbeit und Skla-
verei werden. Das Geschäft ist lukrativ. Die ILO 
schätzt, dass jährlich rund 150 Milliarden US-Dollar 
zusätzliche Gewinne durch die Zwangsarbeit von 

Vorwort

Kindern und Erwachsenen anfallen. Davon wer-
den zwei Drittel allein durch  Zwangsprostitution 
erzielt. Dies sind Gewinne, die bei regulären 
Beschäftigungsbedingungen unvorstellbar wären. 
Es sind auch Gewinne, die es ermöglichen, Waren 
wie  Kleidung und Kakao so billig wie nie in die 
 kaufkräftigen Länder einzuführen. 

Um ein weltweites Verbot von Zwangsarbeit wirk-
lich durchzusetzen, ist eine Politik erforderlich, die 
ihre Ursachen wie extreme Armut, katastrophale 
Bildungssysteme und mangelhaften Opferschutz 
entschiedener bekämpft. Ebenso sind spezifische 
internationale Maßnahmen insbesondere in jenen 
Wirtschaftssektoren erforderlich, deren globale 
Wertschöpfungsketten für Zwangsarbeit besonders 
anfällig sind. Wir hoffen, dass diese Studie dazu 
beiträgt, Entscheidungsträger in Politik und Wirt-
schaft zum Handeln zu bewegen.

Was wir als Kinder erleben und lernen vergessen 
wir nie. Es formt unseren Blick auf die Welt und 
es entscheidet, ob wir anderen vertrauen oder sie 
fürchten. Kinder vor einem Leben in Sklaverei und 
Zwangsarbeit zu bewahren muss auf der Agenda 
einer humanen Welt ganz oben stehen. Denn die 
Würde des Menschen – d. h. auch die des Kindes – 
ist unantastbar.

Danuta Sacher
Vorstandsvorsitzende terre des hommes 
 Deutschland e. V.
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Auf einen Blick

Zwangsarbeit ist weltweit illegal – sowohl für Erwachsene als auch für Kinder. Dennoch sind ●●

Schätzungen der ILO (Internationale Arbeitsorganisation) zufolge rund 20,9 Millionen Menschen 
Opfer von Zwangsarbeit, darunter 5,5 Millionen Kinder. 

Die mit weitem Abstand größte Zahl der von Zwangsarbeit betroffenen Menschen lebt in ●● Indien. 
Doch gemessen an der Zahl der Bevölkerung ist die Gefahr, Opfer von Zwangsarbeit zu werden, 
in Mauretanien am größten, gefolgt von Haiti, Pakistan, Indien und Nepal.

Welche Formen von Kinderarbeit als Zwangsarbeit bezeichnet werden, ist nicht leicht abgrenzbar: ●●

Neben offensichtlich illegalen Formen wie Sklaverei oder Kinderprostitution gibt es eine große 
Grauzone, in der aus – in der Regel verbotener – Kinderarbeit ebenfalls Zwangsarbeit wird. 
 Genaue statistische Erfassungen und ihre Vergleichbarkeit sind deshalb schwierig.

Jedes Jahr werden mit Zwangsarbeit rund ●● 150 Milliarden US-Dollar zusätzlicher Gewinne erzielt. 
Das sind Gewinne, die bei einer regulären legalen Beschäftigung von Menschen nicht entstanden 
wären. Die höchsten Profitraten mit rund 80.000 US-Dollar pro Opfer und Jahr sind möglich, wenn 
Menschen in Industrieländern zu sexuellen Dienstleistungen gezwungen werden.

Der bei weitem größte Teil der Zwangsarbeit wird nicht entdeckt und somit werden die ●●

Verantwortlichen auch nicht bestraft. Das Risiko für die Arbeitgeber ist gering.

Von ●● 2008/2009 bis 2011/20012 wurden in Indien über 450.000 Fälle von Kinderhandel mit dem Ziel 
der ökonomischen Ausbeutung aufgedeckt: Agenturen bringen die Kinder in die Städte, wo sie 
für Vorauszahlungen von umgerechnet 360 bis 540 Euro an ihre Arbeitgeber ausgeliefert werden. 
Oft erreichen die Vorauszahlungen die Familien der Kinder nicht, sondern verbleiben bei den 
Agenturen.

Auch ●● Heimarbeit kann Zwangsarbeit sein: Wenn Familien – zum Beispiel durch einen Notfall 
oder extreme Armut – zu Schuldknechten eines Kreditwucherers werden, sind sie diesem, seinen 
Zahlungs-, Arbeits- und Entlohnungsbedingungen, oft hilflos ausgeliefert. Die Schuldknechtschaft 
betrifft die ganze Familie.

Ursachen für Zwangsarbeit von Kindern und Erwachsenen sind Diskriminierung, Armut, unzurei-●●

chende Qualifikationen und fehlender Zugang zu formellen Kredit- und Sozialschutzsystemen. Das 
bedeutet umgekehrt: Um Zwangsarbeit entgegenzuwirken und die Gefährdung der Kinder einzu-
dämmen, braucht es soziale Schutzsysteme, würdevolle Arbeitsplätze, Bildung, Toleranz und die 
Herausbildung einer Kultur, die Zwangsarbeit, zumal die von Kindern, ächtet.

Die in vielen Ländern gängige Praxis, Kinder zum Beispiel als Haushaltshilfe zu Verwandten oder ●●

Bekannten in städtische Zentren zu schicken, birgt ein hohes Risiko für diese Kinder – vor allem, 
wenn sie in der neuen Umgebung sozial und physisch isoliert sind. Gute Schulen auf dem Land 
und Bildungschancen für Mädchen können gegensteuern.

Ein hoher ●● Risikofaktor ist Migration: 44 Prozent der Opfer von Zwangsarbeit haben grenzüber-
schreitende oder landesinterne Wanderungsbewegungen hinter sich. Jugendliche Migranten sollten 
daher besonders geschützt werden.
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Zwangsarbeit von Kindern ist ein globales 
Problem. Es liegen jedoch nur sehr wenige Daten 
darüber vor, wie viele Kinder weltweit zur Arbeit 
gezwungen werden. Dies ist wenig verwunderlich: 
Da Zwangsarbeit illegal ist, können in anderen 
Bereichen erprobte Methoden – wie beispielsweise 
statistische Erhebungen – nicht zu verlässlichen 
Resultaten  führen.

Ein weiteres Problem bei der  Datensammlung 
ist die Frage, welche Formen von Arbeit als Zwangs-
arbeit bezeichnet werden. Neben offensichtlich 
illegalen Formen wie Sklaverei gibt es eine große 
Grauzone, in der aus – in der Regel verbotener – 
Kinderarbeit ebenfalls Zwangsarbeit wird.

Angesichts der schlechten Datenlage ist in den 
letzten zehn Jahren verstärkt darüber geforscht und 
diskutiert worden, wie man zu verlässlichen  Zahlen 
über das Ausmaß der Zwangsarbeit kommen könnte 
und wie viele der Betroffenen Kinder sind. Diese 
Erfassung ist dringend notwendig, um eine Entschei-
dungsgrundlage darüber zu erhalten, was zu tun ist:

Wie groß ist das Problem und wie viele  Menschen ●●

sind betroffen?
 Wer sind die Opfer?●●

 Welche Faktoren stellen ein besonderes Risiko ●●

dar, Opfer von Zwangsarbeit zu werden?
 In welchen Wirtschaftsbereichen ist die ●●

 Beschäftigung von Zwangsarbeitern verbreitet 
und sind auch Kinder darunter?
 Welche Tätigkeiten üben sie in diesen Bereichen ●●

aus? (nach: ILO 2013 a: 2)

Doch nicht nur über diese grundlegenden Fragen 
liegen zu wenige Erkenntnisse vor, sondern auch 
über den Weg in die Zwangsarbeit hinein und 
 wieder heraus:

Wie werden Zwangsarbeiter rekrutiert?●●

Wie werden sie zur Arbeit gezwungen?●●

Welche Strafen drohen den Tätern?●●

Was müssten Regierung, Unternehmen und   Nicht-●●

regierungsorganisationen tun, um die Zwangsarbeit 
von Kindern wirksam zu bekämpfen?

Aufbau der Studie
Trotz vieler offener Fragen über das Gesamtbild 
gibt es in einigen Bereichen bereits Antworten. 
Dazu gehören die im zweiten Kapitel erläuterten 
Definitionen von Zwangsarbeit von Kindern und 
internationale Regulierungen, die diese verhindern 
sollen. Im dritten Kapitel werden die vorliegenden 
Daten zusammengefasst, doch es sollte immer im 
Bewusstsein der Leserinnen und Leser sein, dass es 
sich beim derzeitigen Stand der Forschung allen-
falls um Richtwerte, aber noch nicht um präzise 
Zahlen handelt. Im vierten Kapitel wird anhand 
von Fallbeispielen gezeigt, wie verschieden die 
Ausprägungen von Zwangsarbeit in verschiedenen 
Staaten und Regionen sind. Die Studie schließt mit 
Forderungen an Regierungen, Unternehmen und 
Nichtregierungsorganisationen: Was muss getan 
werden, um die Zwangsarbeit von Kindern – und 
Erwachsenen – zu verhindern? 

1 Einleitung 

Burkina Faso: 

 Mädchen im 

Steinbruch
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2 ILO und Vereinte Nationen:  
 Definition von Zwangsarbeit

2.1 ILO definiert 
Zwangsarbeit

Die ILO definiert Zwangsarbeit von Kindern als 
Arbeit, die aufgrund eines Zwangs durch Dritte, die 
nicht ihre Eltern sind, geleistet wird. Ebenfalls Opfer 
von Zwangsarbeit sind die Kinder, die gemeinsam 
mit ihren Eltern oder Erziehungsberechtigten arbei-
ten müssen, da diese zur Zwangs arbeit gezwungen 
werden (ILO 2013: 30–32).

Zwang kann ausgeübt werden, um
Kinder zu rekrutieren, ●●

Kinder oder ihre Eltern dazu zu bewegen, ●●

dass die Kinder eine Arbeit übernehmen,
Kinder dazu zu zwingen, Dinge zu tun, die bei ●●

ihrer (in der Regel illegalen) Einstellung als 
Beschäftigte nicht Teil der Abmachung waren,
Kinder daran zu hindern, ihre Arbeit zu  verlassen ●●

(ILO 2012: 17).

Um zu identifizieren, ob Zwangsarbeit von  Kindern 
vorliegt, sollen laut ILO daher folgende Punkte 
überprüft werden:

Konnten die Kinder selber entscheiden, ob ●●

sie die Arbeit aufnehmen?
Leben und arbeiten sie ohne Druck?●●

Ist es Ihnen erlaubt, ihre Arbeitgeber zu  verlassen?●●

Laut ILO liegt Zwangsarbeit vor, wenn einer 
dieser drei Punkte mit »Nein« beantwortet 
wird (ILO 2012: 34). 

Diese einfache Definition ist die Quintessenz der 
Vielzahl von Regulierungen durch die Vereinten 
Nationen und die ILO. Eben diese Vielfalt und Viel-
zahl der Abkommen zeigen, dass die Zwangsarbeit 
von Kindern und Erwachsenen seit Jahrzehnten 
geächtet, doch zugleich immer noch weit verbreitet 
ist und die internationale Gemeinschaft versucht, 
dies durch immer weitere Regulierungen in den 
Griff zu bekommen.

Die Vereinten Nationen haben im Laufe der Jahr-
zehnte ein ganzes Bündel von Regelungen darü-
ber erlassen, wie die Menschenrechte geschützt 
werden sollen. Mehrere der Abkommen enthalten 
direkte oder indirekte Klauseln zum Verbot der 
 Zwangs arbeit.

Darüber hinaus gibt es Regulierungen, die sich 
auf der Ebene der Arbeitsbeziehungen mit dem 
Thema auseinandersetzen. Die Internationale 
Arbeitsorganisation (ILO) in Genf hat mehrere 
Übereinkommen zum Thema Zwangsarbeit sowie 
Abkommen zum Schutz von Kindern verfasst.

Peru: Elfjähriger 

Lastenträger auf 

dem Markt in Lima
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 Indikatoren der ILO, die auf Zwangsarbeit von Kindern hinweisen (ILO 2012: 30–32, eigene Übersetzung):

Indikatoren der Unfreiwilligkeit 
Indikatoren der Strafe  

(oder ihrer Androhung)

Indikatoren der erzwungenen Aufnahme von Arbeit bei Kindern

Tradition, Geburt 
Das Kind wird in eine in Schuldknechtschaft lebende Familie geboren und ●●

ist gezwungen, für den Arbeitgeber der Eltern zu arbeiten 

Schuldknechtschaft
Rekrutierung als Sicherheit für einen an die Familie vergebenen Kredit ●●

Rekrutierung als Teil des Arbeitsvertrages mit den Eltern oder Verwandten ●●

Rekrutierung als Austausch gegen Vorauszahlungen oder Kredit an die  Eltern●●

Missbrauch von kulturellen Praktiken / Macht des Arbeitgebers 
Kinder werden ohne Zustimmung des Kindes oder der Eltern vom Arbeit-●●

geber zur Arbeit bei jemand anderem gesandt
Rekrutierung im Kontext einer mit Macht aufrechterhaltenen Tradition ●●

Zwangsrekrutierung
Kinder werden gekidnappt●●

Vortäuschende Anwerbung
Täuschung bezüglich: 

Lebensbedingungen und Zugang zu Bildung●●

Häufigkeit der Besuche bei Eltern und von Eltern●●

Ort und Eigenschaften der Arbeitsstelle●●

Arbeitgeber, Arbeitsumfang, Gehalt und sozialer Absicherung●●

 

Familie würde Nutzungsrechte verlieren (Land, ●●

Unterkunft, etc.) 
Familienmitglieder würden ihre Arbeitsstelle verlieren ●●

Ausschluss des Kindes von zukünftiger Anstellung ●●

Gewalt gegen das Kind oder Familienmitglieder●●

Ausschluss von Familienmitgliedern vom Zugang zu ●●

Krediten 
Isolation ●●

Bedrohung des Kindes oder seiner Familienmitglieder●●

Indikatoren für Arbeit und Leben unter Zwang 

Zwangsarbeit
Erzwungene Überstunden●●

Zwang, auf Abruf (Tag und Nacht) zu arbeiten ●●

Zwang, für das private Haus oder die Familie des Arbeitgebers zu arbeiten●●

Zwang, auch im Krankheitsfall oder verletzt zu arbeiten●●

Zwang zu gefährlichen Arbeiten ohne Schutz ●●

Zwang, Drogen, Alkohol oder illegale Substanzen zu nehmen●●

Zwang zu illegalen Aktivitäten oder zu sexuellen Handlungen ●●

Eingeschränkte Freiheiten
Eingeschränkte Bewegungsfreiheit außerhalb des Arbeitsplatzes●●

Keine Möglichkeit, die Wohnräume zu verlassen ●●

Keine Freiheit, mit anderen Kindern oder Erwachsenen zu reden●●

Keine Freiheit, die Familie, Eltern und Freunde zu kontaktieren●●

Keine Möglichkeit zur Religionsausübung ●●

Abhängigkeit 
Der Arbeitgeber entscheidet über Angelegenheiten im Privatleben des ●●

Kindes (Heirat, Bildung, Gesundheit, Religion) 
Essen, Kleidung und Unterkunft anstatt eines Lohns ●●

Unwürdige Lebensbedingungen●●

 

Physische Gewalt●●

Psychologische Gewalt●●

Sexuelle Gewalt●●

Bestrafung (Entzug von Essen, Wasser, Schlaf etc.) ●●

Geldstrafen ●●

Lohnabzüge●●

Drohung der Entlassung●●

Drohung mit Anzeige bei staatlichen Autoritäten ●●

Drohungen gegen die Familie●●

Bestrafung anderer Kinder vor den Augen des Kindes●●

Verriegelung in Wohnbereichen●●

Ständige Überwachung ●●

Isolation ●●

Verbot des Kontaktes zu den Eltern und Familien-●●

mitgliedern 
Zurückhaltung von Identitätsausweisen ●●

Zurückhaltung von Löhnen●●

Indikatoren für die Unfreiheit, den Arbeitgeber zu verlassen 

Keine oder eingeschränkte Freiheit, den Arbeitgeber zu verlassen●●

 

Isolation, Einsperren, ständige Beobachtung●●

Familie verliert Nutzungsrechte (Land, Unterkunft, etc.) ●●

oder Arbeitsstelle 
Ausschluss des Kindes oder von Familienmitgliedern von ●●

zukünftiger Anstellung 
Drohungen oder Gewalt gegen das Kind oder seine ●●

Familien mitglieder
Ausschluss von Familienmitgliedern von Krediten ●●

Bestrafung (Entzug von Essen, Wasser, Schlaf, etc.)●●

Zurückhaltung von Löhnen●●

Unerfüllte Versprechen (z. B. Bildung, Berufsausbildung)●●

Drohung mit Anzeige bei staatlichen Autoritäten ●●

Einziehung von Identitätsausweisen●●

Bestrafung anderer Kinder vor den Augen des Kindes●●

Androhung der Verschlechterung von Arbeitsbedingungen ●●

oder von sexueller Ausbeutung



Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 1948

Neben diesen speziellen Abkommen über das Ver-
bot der Zwangsarbeit ist der Schutz der Menschen 
vor Zwangsarbeit auch in Art. 4 der Allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte verankert:

»Niemand darf in Sklaverei oder Leibeigenschaft 
gehalten werden; Sklaverei und Sklavenhandel sind 
in allen Formen verboten.«

Darüber hinaus enthält die Erklärung unter ande-
rem das Grundrecht auf »gerechte und befrie-
digende Arbeitsbedingungen« sowie auf eine 
»gerechte und befriedigende Entlohnung«. Zugesi-
chert wird auch das Recht, »eine Gewerkschaft zu 
bilden oder einer bestehenden beizutreten« sowie 
»auf Erholung und Freizeit und insbesondere auf 
eine vernünftige Begrenzung der Arbeitszeit und 
regelmäßigen, bezahlten Urlaub«. Weiter heißt es: 
»Jeder hat das Recht auf einen Lebensstandard, 
der seine und seiner Familie Gesundheit und Wohl 
gewährleistet.« (UN 1948: Artikel 23–25) Damit gilt 
der Schutz vor Sklaverei sowohl für Erwachsene 
als auch für Kinder seit 1948 als universelles Men-
schenrecht.

Internationaler Pakt über bürgerliche und 
 politische Rechte 1966

Mit dem »Pakt über bürgerliche und politische 
Rechte« wurde 1966 ein weiteres Mal festgelegt, 
dass die Mitgliedsstaaten das Verbot jeder Form 
von  Sklaverei und Leibeigenschaft durchsetzen 
 sollen. Darüber hinaus müssen Staaten jede Art der 
Zwangsarbeit untersagen, sofern diese nicht durch 
ein zuständiges Gericht im Rahmen einer Verur-
teilung angeordnet wurde. Auch der Militärdienst 
sowie Leistungen im Falle von Katastrophen oder 
bei der Erfüllung von Bürgerpflicht werden aus-
genommen (UN 1966: Artikel 8). 

UN-Kinderrechtskonvention
Im Jahr 1989 verabschiedeten die Vereinten 
 Nationen die »UN-Konvention über die Rechte des 
Kindes«. Diese bezieht sich zwar nicht ausdrück-
lich auf Zwangsarbeit, doch es werden umfang-
reiche Rechte für Kinder festgelegt, die jede Form 
der Zwangsarbeit ausschließen. Kinder haben 
ein Recht auf Leistungen der sozialen Sicherheit 
(Artikel 26), einen angemessenen Lebensstandard 
(Artikel 27), einen festen Anspruch auf eine Grund-
schulbildung und wenn möglich die Zurverfügung-
stellung  weiterbildender Schulen (Artikel 28), Ruhe 
und Freizeit (Artikel 31).

2.2 Regelungen durch die 
Vereinten Nationen

Ein zentraler Ansatz der Vereinten Nationen ist der 
Schutz von Menschenrechten. Da Zwangsarbeit 
ein fundamentaler Verstoß gegen die Rechte der 
betroffenen Menschen ist, hat die internationale 
Völkergemeinschaft mehrfach Regelungen erlassen, 
die diese verbieten. Einen ersten Ansatz dazu gab 
es bereits in den 1920 er Jahren bei der Vorläufer-
organisation der Vereinten Nationen, dem Völker-
bund. Die damaligen Regelungen standen noch 
unter dem Eindruck des Verbotes der Sklaverei 
im 19. Jahrhundert in weiten Teilen der Welt. Die 
Regelungen im »Übereinkommen über die Skla-
verei« aus dem Jahr 1926 waren relativ eng gefasst 
und definierten Sklaverei als Lebenssituation, in 
der eine Person eine andere besitzt. Ausdrücklich 
verboten wird auch der Handel mit Menschen, von 
deren Gefangennahme bis hin zum Kauf, Verkauf 
oder Eintausch (UN 1926).

In einem Zusatzabkommen der Vereinten 
Nationen aus dem Jahr 1956 wird diese Definition 
spezifiziert und erweitert. Neben Sklaverei und 
Sklavenhandel werden sklavereiähnliche Praktiken 
verboten. Dazu zählen Schuldknechtschaft, Leib-
eigenschaft und unter Druck geschlossene Ehen. 
In einem separaten Artikel wird die Übergabe 
von Kindern bis zum Alter von 18 Jahren durch 
Eltern oder Aufsichtspersonen an andere  Personen 
 untersagt, wenn letztere die Kinder ausbeuten 
 wollen (UN 1956).
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Art. 32.1 schreibt zudem vor:

»Die Vertragsstaaten erkennen das Recht des Kin-
des an, vor wirtschaftlicher Ausbeutung geschützt 
und nicht zu einer Arbeit herangezogen zu werden, 
die Gefahren mit sich bringen, die Erziehung des 
Kindes behindern oder die Gesundheit des Kindes 
oder seine körperliche, geistige, seelische, sittliche 
oder soziale Entwicklung schädigen könnte.«

Daher sollen die Vertragsstaaten Gesetzgebungs-, 
Verwaltungs-, Sozial- und Bildungsmaßnahmen 
durchführen, um dies umzusetzen, sowie das 
 Mindestalter für die Zulassung zur Arbeit festsetzen 
und »angemessene Strafen oder andere Sanktionen 
zur wirksamen Durchsetzung dieses Artikels vor-
sehen« (UN 1990).

Menschenhandelsprotokoll
Aufgrund der engen Verbindung von Zwangsarbeit 
und Menschenhandel haben auch Abkommen zur 
Verhinderung des Menschenhandels eine große 
Bedeutung beim Kampf gegen die Zwangsarbeit von 
Kindern. Die Vereinten Nationen haben mehrere 
Übereinkommen ausgehandelt, die den Menschen-
handel bekämpfen sollen. Im Jahr 2000 wurde ein 
Protokoll unterzeichnet, das auf Bestimmungen zur 
Bekämpfung der organisierten Kriminalität Bezug 
nimmt, dabei jedoch ausdrücklich die Situation 
von Frauen und Kindern in den Mittelpunkt stellt. 

Das »Zusatzprotokoll zur Verhütung, Bekämpfung 
und Bestrafung des Menschenhandels, insbeson-
dere des Frauen- und Kinderhandels« ergänzt das 
»Übereinkommen der Vereinten  Nationen gegen die 
grenzüberschreitende organisierte Kriminalität« und 
definiert Menschenhandel.  Darunter fällt

»die Anwerbung, Beförderung, Verbringung, 
 Beherbergung oder Aufnahme von Personen durch 
die Androhung oder Anwendung von Gewalt oder 
anderen Formen der Nötigung, durch Entführung, 
Betrug, Täuschung, Missbrauch von Macht oder 
Ausnutzung besonderer Hilflosigkeit oder durch 
Gewährung oder Entgegennahme von Zahlungen 
oder Vorteilen zur Erlangung des Einverständ nisses 
einer Person, die Gewalt über eine andere Person 
hat, zum Zweck der Ausbeutung. Ausbeutung 
umfasst mindestens die Ausnutzung der Prostitution 
anderer oder andere Formen sexueller Ausbeutung, 
Zwangsarbeit oder Zwangsdienstbarkeit, Sklaverei 
oder sklavereiähnliche Praktiken, Leib eigenschaft 
oder die Entnahme von Organen«.

Personen bis zum Alter von 18 Jahren gelten als 
Kinder und für diese Altersgruppe wird festgehal-
ten, dass jede Art der »Anwerbung, Beförderung, 
Verbringung, Beherbergung oder Aufnahme eines 
Kindes zum Zweck der Ausbeutung« als Menschen-
handel gilt, auch wenn dabei kein direkter Zwang 
ausgeübt wird (UN 2000).
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»den Gebrauch der Zwangs- oder Pflichtarbeit in 
allen ihren Formen möglichst bald zu beseitigen.« 
(Artikel 1.1)

»Als Zwangs- oder Pflichtarbeit im Sinne die-
ses Übereinkommens gilt jede Art von Arbeit 
oder Dienstleistung, die von einer Person unter 
 Androhung irgendeiner Strafe verlangt wird und für 
die sie sich nicht freiwillig zur Verfügung gestellt 
hat.« (Artikel 2.1)

Eingeräumt werden lediglich Übergangszeiten und 
Ausnahmen etwa für den Militärdienst, übliche 
Bürgerpflichten, die Ableistung von  Gerichtsurteilen, 
Fälle höherer Gewalt, wie zum Beispiel Katastro-
phen und kleinere Gemeindearbeiten (ILO 1930).

Die Bestimmungen richten sich hauptsächlich 
gegen Zwangsarbeit, die von Kolonialverwaltungen 
oder von einigen unabhängigen Staaten angeordnet 
wurde (ILO 2013: 7). 

Im Jahre 1957 wurden Bestimmungen ergänzt 
durch das Übereinkommen Nr. 105. Dieses bezieht 
sich ausdrücklich auf Regulierungen des ILO-
Abkommens zur Auszahlung von Löhnen sowie 
des Abkommens zur Abschaffung der Schuld-
knechtschaft und der Leibeigenschaft. Darüber 

2.3 Übereinkommen der ILO
Die Internationale Arbeitsorganisation begann 
im Jahr 1919 während der Friedenskonferenz 
in  Versailles nach dem Ersten Weltkrieg als 
Einrichtung des Völkerbundes, dem  Vorläufer 
der  Vereinten Nationen. Sie war zuständig für 
die  Ausformulierung von weltweit  gültigen 
Konven tionen, die zur Verbesserung der 
 Arbeitsbedingungen führen sollen.
Seit dem Jahr 1946 ist die ILO eine Sonderorgani-
sation der Vereinten Nationen und hat ihren Sitz 
in Genf. In ihr sitzen Vertreterinnen und Vertreter 
von Gewerkschaften, Arbeitgeber und Regierungs-
vertreter aus 185 Staaten – darunter alle großen und 
wirtschaftlich bedeutenden Länder – gemeinsam an 
einem Tisch und entwerfen Mindeststandards zum 
Schutz von Beschäftigten.

Übereinkommen 29 und 105 zur Zwangsarbeit
Im ersten spezifischen Abkommen der ILO zur 
Beendigung der Zwangsarbeit, dem Übereinkom-
men Nr. 29 aus dem Jahre 1930, wird Zwangsarbeit 
verboten, ohne ausdrücklich auf die Rolle der 
 Kinder einzugehen. Alle Mitglieder der ILO ver-
pflichten sich,

Müllkippe in 
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 hinaus wird die Abschaffung der Zwangsrekrutie-
rung durch staatliche Stellen und staatlich ange-
ordneter Zwangsarbeit gefordert, gleich ob diese der 
Entwicklung des Landes dienen soll, als Mittel der 
Bestrafung genutzt wird oder Bevölkerungsgruppen 
diskriminieren soll (ILO 1957).

In beiden Abkommen wird nicht gesondert 
auf die Rechte von Kindern eingegangen, doch 
diese fallen auch unter die Regelungen. Gleiches 
gilt für eine Vielzahl weiterer Abkommen wie 
beispielsweise denen über die Arbeitszeit (Nr. 1), 
den  Lohnschutz (Nr. 95), die Beschäftigungspolitik 
(Nr. 122), die Arbeitsaufsicht (Nr. 81 und 129), die 
Rolle der Arbeitsvermittler (Nr. 181) und die Emp-
fehlungen zum Schutz von Arbeitsverhältnissen 
(Nr. 198) (ILO 2013: 10).

Übereinkommen 138 »Über das Mindestalter für 
die Zulassung zur Beschäftigung«
Erste Ansätze, die Arbeit von Kindern unter 14 Jah-
ren zu verbieten, gab es im Übereinkommen über 
Kinderarbeit aus dem Jahre 1919. Mehr als ein 
Dutzend weitere Übereinkommen mit direkten 
oder indirekten Klauseln zur Kinderarbeit folgten, 
die allerdings weitgehend wirkungslos blieben 
(ILO 1998: 30).

Unter anderem war lange Zeit umstritten, ab 
welchem Alter Kinder welche Arbeiten verrichten 
dürfen. Im Jahre 1973 formulierte die ILO daher das 
Übereinkommen 138 »Über das Mindestalter für 
die Zulassung zur Beschäftigung«. Zwar geht dieses 
Abkommen nicht auf Zwangsarbeit von Kindern 
ein, doch die umfassenden Regelungen schließen 
Zwangsarbeit aus. 

Das Abkommen verbietet generell die Beschäf-
tigung von Kindern, die jünger als 13 Jahre sind. 
Entwicklungsländer können Ausnahmeregelungen 
erlassen und Arbeit nur für Kinder verbieten, die 
jünger als zwölf Jahre sind. 13- bis 15-Jährige dürfen 
leichte Arbeiten verrichten, Entwicklungsländer 
können dies ab zwölf Jahren erlauben. Als »leicht« 
gilt eine Arbeit, wenn diese einen geregelten Schul-
besuch nicht behindert und weder für die Gesund-
heit noch für die Entwicklung schädlich ist. Für 
eine Vollzeitbeschäftigung wird ein Mindestalter 
von 15 Jahren verlangt (Entwicklungsländer können 
14 Jahre festlegen). Verboten sind auch für 15- bis 
18-Jährige alle Arbeiten, die für die Gesundheit, 
Sicherheit oder Moral der Jugendlichen gefährlich 
sein könnten (Art. 7) (ILO 1973).

Es gibt Kernbereiche, in denen überhaupt keine 
Kinderarbeit erlaubt ist. Verboten sind beispiels-
weise der Umgang mit gefährlichen Stoffen, der 
Rohstoff abbau und der Umgang mit Elektrizität 
(ILO 1998: 27).

Das Abkommen fordert zuständige Stellen in den 
Staaten auf, für die Umsetzung zu sorgen und die 
innerstaatliche Gesetzgebung entsprechend anzu-
passen (Art. 9). Bis März 2014 unterzeichneten 166 
von 185 ILO-Mitgliedsstaaten das  Übereinkommen.

Übereinkommen zur Beendigung der schlimmsten 
Formen der Kinderarbeit (182) 
Das Übereinkommen 138 mit seinen umfassenden 
Regulierungen zur Arbeit von Kindern wurde von 
den Mitgliedsstaaten der ILO nur sehr zöger-
lich unterzeichnet. Daher wurde im Jahr 1999 ein 
 weiteres Übereinkommen verabschiedet, das die 
Bereiche der Kinderarbeit umfasst, deren Bekämp-
fung weitest gehend unumstritten ist: die schlimmsten 
Formen der Kinderarbeit. Darunter versteht die ILO:
 
»a)  alle Formen der Sklaverei oder alle sklaverei-
ähnlichen Praktiken, wie den Verkauf von Kindern 
und den Kinderhandel, Schuldknechtschaft und 
Leibeigenschaft sowie Zwangs- oder Pflichtarbeit, 
einschließlich der Zwangs- oder  Pflichtrekrutierung 
von Kindern für den Einsatz in bewaffneten 
 Konflikten; 
b) das Heranziehen, Vermitteln oder Anbieten eines 
Kindes zur Prostitution, zur Herstellung von Porno-
graphie oder zu pornographischen  Darbietungen; 
c) das Heranziehen, Vermitteln oder Anbieten eines 
Kindes zu unerlaubten Tätigkeiten, insbesondere 
zur Gewinnung von und zum Handel mit Drogen, 
wie diese in den einschlägigen internationalen 
Übereinkünften definiert sind; 
d) Arbeit, die ihrer Natur nach oder aufgrund der 
Umstände, unter denen sie verrichtet wird, voraus-
sichtlich für die Gesundheit, die Sicherheit oder die 
Sittlichkeit von Kindern schädlich ist.« (Art. 3).

Bemerkenswert an dem Übereinkommen ist, dass 
die Mitgliedstaaten der ILO nicht nur alles Not-
wendige unternehmen sollen, um die Bestimmungen 
durchzusetzen. Sie werden zudem aufgefordert, ihr 
Schulsystem auszubauen, Kinder aus  schlimmsten 
Formen der Kinderarbeit herauszuholen und ihnen 
»Rehabilitation und soziale Eingliederung zu 
gewähren« sowie allen betroffenen Kindern »den 
Zugang zur unentgeltlichen Grundbildung und, 
wann immer möglich und zweckmäßig, zur Berufs-
bildung zu gewährleisten«. Regierungen sollen somit 
aktiv vorgehen und dabei die besondere Lage der 
Mädchen gesondert berücksichtigen (Art. 7). Auch 
werden die Mitgliedstaaten aufgefordert, sich gegen-
seitig bei der Umsetzung der Bestimmungen zu 
unterstützen (Art. 8) (ILO 1999).
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in denen es rechtlich festgelegte Entschädigungs-
regelungen für die Opfer von Zwangsarbeit gibt 
(ILO 2013: 49–56).

2.5 Umsetzungslücken
Neben den Vereinten Nationen und der ILO – oder 
teilweise als Mittel zur Umsetzung der dort ein-
gegangen Verpflichtungen – haben viele einzelne 
Staaten oder Staatenzusammenschlüsse,  darunter 
der Europarat sowie die EU-Kommission in 
Abkommen mit afrikanischen Staaten, zahlreiche 
weitere Regulierungen erlassen (ILO 2013: 13–15). 
Auffallend ist, dass häufig der Menschenhandel 
und damit die grenzüberschreitende Bewegung von 
Menschen im Mittelpunkt der Regelungen stehen.

Trotz der vielen Regulierungen stellte ein 
von der ILO eingesetzter Sachverständigenrat 
im Jahr 2013 fest, dass große Probleme bei deren 
Umsetzung existieren. Breite internationale Zusam-
menarbeit gibt es hauptsächlich bei dem Versuch, 
Menschenhandel strafrechtlich zu verfolgen. Dabei 
geht es weniger darum, präventive Maßnahmen zu 
ergreifen und potentielle Opfer in legale Arbeits-
märkte zu integrieren. Zwar gibt es in einzelnen 
Ländern Aktionspläne zur Bekämpfung der 
 Zwangsarbeit, doch deren Wirkung ist häufig sehr 
begrenzt (ILO 2013: 15–16, 19–22).

Der bei weitem größte Teil der Zwangsarbeit 
wird weiterhin nicht entdeckt und die Verantwort-
lichen damit auch nicht bestraft. Zwar gibt es in 
einigen Staaten Bemühungen, beispielsweise über 
die Arbeitsaufsicht den Schutz der Menschen zu 
verbessern, doch die weltweit sehr geringe Zahl 
der Strafverfahren und Verurteilungen belegt die 
großen Lücken bei der Durchsetzung der bestehen-
den Gesetze und Regulierungen (ILO 2013: 57–65). 
Damit verbunden ist ein geringes Risiko für die 
Arbeitgeber, dass ihre Straftat entdeckt und 
 geahndet wird (ILO 2013: 27).

Kernarbeitsnormen
Wie wichtig die ILO die Abschaffung der Zwangs-
arbeit und hier insbesondere die Verbesserung 
der Situation der Kinder nimmt, zeigt sich auch 
daran, dass die vier diesen Bereich umfassenden 
 Übereinkommen die Hälfte der sogenannten 
 Kernarbeitsnormen bilden:

ILO‐Konventionen ●● 29 und 105 zur 
Abschaffung der Zwangsarbeit und Arbeit in 
Schuldknechtschaft, 
ILO‐Konvention ●● 87 über die Vereinigungsfreiheit, 
ILO‐Konvention ●● 98 über das Recht zu 
Kollektivverhandlungen, 
ILO‐Konvention ●● 100 über gleiche Entlohnung, 
ILO‐Konvention ●● 111 über Diskriminierung am 
Arbeitsplatz, 
ILO‐Konvention ●● 138 über das Mindestalter der 
Zulassung zur Beschäftigung, 
ILO‐Konvention ●● 182 über das Verbot der 
schlimmsten Formen der Kinderarbeit und 
unverzügliche Maßnahmen zu deren Beseitigung.

Diese Kernarbeitsnormen sind für alle ILO-Mit-
gliedsländer verbindlich und gelten somit auch für 
die Staaten, die sich bislang geweigert haben, die 
Konventionen 138 und 182 zu unterzeichnen.

2.4 Mangelnder Opferschutz
Beschäftigte, die aus Zwangsarbeit befreit wer-
den, brauchen Hilfe. Es gibt jedoch nur in sehr 
wenigen Staaten Gesetze, die den Weg zurück 
in die Legalität ebnen. Die Probleme beginnen 
bei der Frage, wie mit illegalen Aktivitäten in der 
Phase der Zwangsarbeit umgegangen werden soll. 
Dazu  gehören beispielsweise die illegale Einreise 
in ein Land und dort ein illegaler Aufenthalt 
und Schwarz arbeit. Weitere Probleme ergeben 
sich durch falsche Aussagen vor Behörden und 
Gesetzes verstöße in den Bereichen Prostitution, 
Bettelei, Diebstahl, Drogenschmuggel etc. Zwar 
haben viele Staaten Rückführungsregelungen für 
die Menschen, die im Rahmen der Zwangsarbeit 
illegal Grenzen überquert haben, doch häufig fehlt 
es an Regelungen und vor allem Programmen 
zur Umsetzung  dieser Regelungen, in denen die 
Betroffenen als Opfer wahrgenommen werden 
(ILO 2013: 39–48).

Darüber hinaus haben nur die wenigsten der 
Opfer von Zwangsarbeit Zugang zu einer Entschä-
digung, da die rechtlichen Hürden und Hindernisse 
für sie zu hoch sind. Dies gilt selbst für die Staaten, 
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Da der größte Teil der Zwangsarbeit illegal statt-
findet, liegen nur sehr wenige Angaben über deren 
Verbreitung vor. Zwar werden hin und wieder 
Zahlen veröffentlicht, doch diese basieren auf sehr 
groben Schätzungen. Ein weiteres Problem ist, 
dass je nach Statistik die Definition dessen, was 
als Zwangsarbeit erfasst wird, unterschiedlich ist. 

Zahlen der ILO
Die ILO hat mehrfach Zahlen zum Umfang der 
Zwangsarbeit veröffentlicht, betont allerdings, wie 
schlecht die Basis dieser Angaben ist. Für eine im 
Jahr 2012 veröffentlichte Studie wurden in mehreren 
Staaten Daten erhoben und die so ermittelten Werte 
hochgerechnet. Diesen Schätzungen zufolge lag die 
Zahl der von Zwangsarbeit Betroffenen im Jahr 2012 
bei 20,9 Millionen. Von diesen wiederum sind rund 
5,5 Millionen (26 Prozent) Kinder (ILO 2012 a: 14). 
Vermutlich leben mehr als die Hälfte der von 
Zwangsarbeit Betroffenen in Asien und weitere 
18 Prozent in Afrika (Tabelle 1).

3 Verbreitung von Zwangsarbeit 

Tabelle 1 
Geschätzte Zahl der Opfer von Zwangsarbeit nach Regionen

Region Zahl der Opfer je 1.000 Einwohner

Afrika 3.700.000 (18 %) 4,0

Asien & Pazifik 11.700.000 (56 %) 3,3

Zentral-/Südosteuropa (Nicht-EU) & GUS 1.600.000 (7 %) 4,2

Industrieländer & Europäische Union 1.500.000 (7 %) 1,5

Lateinamerika & Karibik 1.800.000 (9 %) 3,1

Naher Osten 600.000 (3 %) 3,4

Insgesamt 20.900.000

Quelle: ILO 2012 a: 15, 16

Nepal: Im Global 

Slavery Index 2013 der 

Walk Free Foundation 

auf Rang 5
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der Privatwirtschaft. Kinder arbeiten in allen die-
sen Bereichen. Bemerkenswert ist, dass ein Drittel 
der vom Staat bzw. staatlichen oder halbstaatli-
chen Stellen verantworteten Zwangsarbeit durch 
Kinder geleistet wird. Da die ILO die Daten nicht 
weiter aufschlüsselt, bleibt offen, welche Rolle 
staatliche Institutionen bei der Zwangsarbeit von 
Kindern spielen und welchen Anteil der Verant-
wortung  irreguläre Gruppen wie Rebellenorga-
nisationen und Milizen tragen (Tabelle 2).

Auffällig ist, dass gemessen pro 1.000 Einwohner 
in Zentral-/Südosteuropa (Nicht-EU) und der 
GUS (Gemeinschaft Unabhängiger Staaten) mehr 
Menschen von Zwangsarbeit betroffen sind als in 
Asien und Afrika. Offen bleibt, ob dies an einer 
unterschiedlichen Methodik und Vollständigkeit 
der Erfassung der Opferzahlen liegt (ILO 2012 a: 14; 
Tabelle 1).

Die ILO hat die Bereiche, in denen Zwangs-
arbeit vorkommt, unterteilt in vom Staat verhängte 
Zwangsarbeit, sexuelle Ausbeutung und Arbeit in 

Westafrika: 

 Zwangsarbeit ist 

weit verbreitet

Tabelle 2 
Arten der Zwangsarbeit

Zahl der Opfer davon Kinder

Gesamt 20.900.000 26 %

Vom Staat verhängte Zwangsarbeit (1) 2.200.000 (10 %) 33 %

Sexuelle Ausbeutung 4.500.000 (22 %) 21 %

Privatwirtschaft 14.200.000 (68 %) 27 %

(1) Gefängnisstrafen unter Bedingungen, die den ILO-Standards widersprechen (zum Beispiel in Nordkorea) sowie 
Formen von Arbeit, die von autoritären Staaten, vom Militär oder von Rebellengruppen (siehe Beispiel DR Kongo) 
angeordnet werden.

Quelle: ILO 2012 a: 13–15
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Zahlen der Walk Free Foundation
Die Nichtregierungsorganisation Walk Free Foun-
dation hat im Rahmen ihres im Jahr 2013 erstmals 
veröffentlichten »Global Slavery Index« ebenfalls 
Daten publiziert. Auch sie bezeichnet die Quellen-
lage als sehr schlecht. Nach deren Berechnungen 
sind weltweit 29,8 Millionen Menschen von Skla-
verei betroffen, wobei in dieser Zahl Zwangsarbeit 
leistende Menschen, zur Heirat gezwungene Kinder 
und Opfer von Menschenhandel enthalten sind. 
Der Anteil der Kinder wird in den Statistiken nicht 
gesondert aufgeführt (Walk Free Foundation 2013).

Darüber hinaus enthält der Index eine Liste der 
Staaten, in denen die meisten Menschen versklavt 
worden sind, sowie eine Liste der Länder, in denen 
der höchste Anteil der Bevölkerung betroffen ist. 
Den Schätzungen zufolge stammt fast die Hälfte 
der in moderner Sklaverei lebenden Menschen 
aus Indien, weit dahinter folgen China, Pakistan, 
 Nigeria, Äthiopien und Russland (Tabelle 3). 

Gemessen an der Zahl der Bevölkerung ist für 
Menschen aus Mauretanien die Wahrscheinlichkeit 
bei weitem am höchsten, von Sklaverei  betroffen zu 
sein. Es folgen Haiti, Pakistan, Indien und Nepal. 
Unter den 20 Staaten mit der höchsten Wahrschein-
lichkeit von Zwangsarbeit liegen 13 in  Westafrika.
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 Tabelle 3
Anzahl der Opfer moderner Sklaverei nach 
Ländern

Indien 13.956.010

China 2.979.243

Pakistan 2.127.132

Nigeria 701.032

Äthiopien 651.110

Russland 516.216

Thailand 472.811

DR Kongo 462.327

Burma 384.037

Bangladesch 343.192

Aufgrund der schlechten Datenlage sind die  Zahlen 
der Stiftung zwar nicht unumstritten, geben aber 
dennoch eine Vorstellung des Ausmaßes und der 
regionalen Verbreitung von Zwangsarbeit. Die 
 großen Abweichungen zu den Angaben der ILO 
sind ein erneuter Beleg dafür, dass noch  erheblicher 
Forschungsbedarf besteht.

Risikofaktor Migration
Von den Opfern der Zwangsarbeit haben nach 
Angaben der ILO rund 9,1 Millionen Menschen 
(44 Prozent) grenzüberschreitende oder landes-
interne Wanderungsbewegungen hinter sich, 
der größere Teil davon grenzüberschreitend. 
Bei Zwangsarbeit zum Zwecke der sexuellen 

 Tabelle 4
Anteil der Opfer moderner Sklaverei in 
 Relation zur Gesamtbevölkerung

Rang Wert (1)

Mauretanien 1 97,90

Haiti 2 52,26

Pakistan 3 32,11

Indien 4 30,84

Nepal 5 26,56

Moldawien 6 25,68

Benin 7 23,57

Elfenbeinküste 8 23,35

Gambia 9 23,20

Gabun 10 23,03

DR Kongo 23 20,80

Deutschland 136 2,63

(1) In die Berechnung des Wertes fließt ein, wie 
groß in Relation zur Einwohnerzahl der Anteil der 
 Menschen ist, die Opfer von moderner Sklaverei, 
 Kinderheirat und Menschenhandel sind. Es handelt 
sich dabei um einen Indexwert, nicht um eine 
Prozentzahl.

Quelle: Walk Free Foundation 2013: 8–9



und beendet worden ist. Nimmt man den Durch-
schnitt aus dieser Gruppe von Betroffenen, liegt 
die Dauer der Zwangsarbeit bei 17,7 Monaten, 
also rund anderthalb Jahren. Während staatlich 
verhängte Zwangsarbeit in der Regel relativ kurz 
bleibt (sieben Monate), ist die Zeitspanne bei 
 sexueller  Ausbeutung (17 Monate) und Arbeit in 
der Privat wirtschaft (19 Monate) deutlich länger. 
Die wenigen vorhandenen Daten legen den Schluss 
nahe, dass die Hälfte der bekannt gewordenen 
Fälle von Zwangsarbeit weniger als ein halbes Jahr 
dauert (Tabelle 6). Allerdings geht die ILO davon 
aus, dass bei unentdeckten Fällen der Zeitraum 
der  Zwangsarbeit doppelt so lang ist wie bei den 
entdeckten Fällen und die Dauer im Durchschnitt 
bei rund 29,4 Monaten liegt (ILO 2012 a: 37–38).

Milliardengewinne mit Zwangsarbeit
Die ILO hat auf Grundlage der von ihr ermittelten 
Zahlen zur Verbreitung von Zwangsarbeit hoch-
gerechnet, welche Gewinne Einzelpersonen und 
Unternehmen dadurch haben, dass sie Zwangs-
arbeit einsetzen. Ähnliche Versuche wurden schon 
wiederholt gemacht und es gibt noch keine ein-
heitliche Berechnungsmethode (ILO 2014: 9–12). 
Die ILO kommt jedoch zu dem Ergebnis, dass 
jährlich rund 150 Millliarden US-Dollar zusätzli-
cher Gewinne durch den Einsatz von Zwangsarbeit 
anfallen. Dies sind Gewinne, die bei einer regulä-
ren legalen Beschäftigung nicht entstanden wären. 
Davon werden zwei Drittel allein durch Zwangs-
prostitution erzielt (Tabelle 7). 

 Ausbeutung haben sogar drei Viertel der Betrof-
fenen Landesgrenzen überquert (ILO 2012 a: 16). 
Letzteres ist ein Beleg dafür, wie verletzlich Men-
schen sind, die ihre Heimat verlassen haben und 
wie viel besser der Schutz von Migranten werden 
muss (Tabelle 5).

Dauer der Zwangsarbeit
Über die Dauer der Zwangsarbeit liegen nur 
sehr wenige Zahlen vor. Die meisten der vor-
handenen Hochrechnungen basieren auf Daten 
aus den Fällen, in denen Zwangsarbeit erkannt 

Bangladesch:  

Kinder stellen 

Schotter her
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Tabelle 6
Dauer der Zwangsarbeit bei erfassten Fällen

Jahre Anteil

0,5 49 %

1 18,2 %

2 18,3 %

3 5,4 %

4 0,7 %

5 3,3 %

6 –10 5,0 %

Quelle: ILO 2012 a: 37

Tabelle 5
Opfer von Zwangsarbeit: Anteil der Migranten

Nicht- Migranten

grenzüber-
schreitend landes intern

Gesamt 29 % 15 % 56 %

Vom Staat verhängte 
 Zwangsarbeit (1)

– 6 % 94 %

Sexuelle Ausbeutung 74 % 19 % 7 %

Privatwirtschaft 18,5 % 15,2 % 66,3 %

(1) Gefängnisstrafen unter Bedingungen, die den ILO-Standards widersprechen 
(zum Beispiel in Nordkorea) sowie Formen von Arbeit, die von autoritären 
 Staaten, vom Militär oder von Rebellengruppen (siehe Beispiel DR Kongo) 
 angeordnet werden.

Quelle: ILO 2012 a: 16



Die höchsten Gewinne mit jährlich pro Opfer fast 
22.000 US-Dollar wirft Zwangsarbeit im Bereich 
der sexuellen Ausbeutung ab. Das ist nahezu 
das Zehnfache des Profites aus dem Einsatz von 
Zwangsarbeit in der Landwirtschaft oder im Haus-
halt (Tabelle 8). Die höchsten Profitraten mit rund 
80.000 US-Dollar je Opfer und Jahr sind möglich, 
wenn Menschen in Industrieländern zu sexuellen 
Dienstleistungen gezwungen werden (ILO 2014: 27).

Entwicklungen, Fortschritte, Rückschritte?
Die schlechte Datenlage lässt keinerlei Aussagen 
darüber zu, wie sich die Zahl der von Zwangs-
arbeit betroffenen Kinder in den letzten Jahren 
entwickelt hat. Damit lässt sich auch nicht belegen, 
ob es Fortschritte oder Rückschritte gegeben hat. 
Es kann nur vermutet werden, dass die Zahl der 
betroffenen Kinder rückläufig ist, da Erhebungen 
zeigen, dass die Zahl arbeitender Kinder allgemein 
rückläufig ist: Laut ILO sank die Zahl der Kinder, 
die verbotene Formen der Kinderarbeit ausüben, 
von 246 Millionen im Jahr 2000 auf 168 Millionen 
im Jahr 2012 (ILO-IPEC 2013 a: 3).

Die Walk Free Foundation kommt zu dem 
 Ergebnis, dass die Zahl der Sklaven dort besonders 
hoch ist, wo kulturelle Besonderheiten zu einer 
Tolerierung von Sklaverei führen. Dies sei beispiels-
weise in Mauretanien, Haiti, Indien und Pakistan 
der Fall (Walk Free Foundation 30–31).

Eine solche Feststellung besagt allerdings noch 
wenig darüber, wie Veränderungsprozesse ausgelöst 
werden können. Es ist beispielsweise  auf fallend, 

dass in Indien und Pakistan sehr viele von 
 Sklaverei betroffene Menschen gezählt werden, die 
ökonomisch und kulturell ähnlich  strukturierten 
Staaten Bangladesch und Sri Lanka dagegen 
laut Walk Free Foundation weit niedrigere Werte 
aufweisen. Ohne die Erhebung weiterer Daten 
und einen Abgleich dieser Daten mit regionalen 
oder länderbezogenen kulturellen, politischen 
und  ökonomischen Entwicklungen wird es kaum 
 möglich sein, die Faktoren zu isolieren, die zu einer 
wirksamen Bekämpfung der Zwangsarbeit von 
 Kindern beitragen.
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Tabelle 7
Geschätzte jährliche Gewinne aus Zwangsarbeit (in Milliarden US-Dollar)

Region Zwangs-
prostitution

Hausangestellte Andere 
 Arbeitsbereiche

Insgesamt

Asien-Pazifik 31,7  6,3  13,8   51,8

Lateinamerika und Karibik 10,4   0,5  1,0   12,0

Afrika   8,9   0,3   3,9     13,1

Mittlerer Osten    7,5   0,4    0,6    8,5

Zentral- und Südost-Europa und GUS 14,3   0,1   3,6  18,0

Industriestaaten und EU 26,2   0,2  20,5  46,9

Welt 99    7,9 43,4 150,3

Quelle: ILO 2014: 13

Tabelle 8
Jährlicher Gewinn pro Opfer nach Sektor 
der Ausbeutung (in US $)

Sexuelle Ausbeutung 21.800 US $

Angestellte Arbeit  
(ohne Hausangestellte)

4.800 US $

Landwirtschaft 2.500 US $

Hausangestellte 2.300 US $

Quelle: ILO 2014: 16



Die verschiedenen Definitionen von Zwangs-
arbeit sowie die Probleme bei der Erhebung von 
Daten sind eine Reaktion auf und ein Ergebnis der 
Vielschichtigkeit des Vorkommens von Zwangs-
arbeit. Ebenso vielschichtig sind die Ursachen von 
Zwangsarbeit, sei es von Kindern oder Erwachse-
nen. Die ILO stellt dazu zusammenfassend fest:

4 Formen und Ausprägungen der  
 Zwangsarbeit von Kindern

Die folgenden Länderanalysen sollen beispielhaft 
aufzeigen, wie groß die Spannbreite der Ursachen 
und Ausprägungen von Zwangsarbeit ist. Lediglich 
in den seltensten Fällen handelt es sich dabei um 
die aus vergangenen Zeiten bekannte klassische 
Sklaverei, doch dass diese noch vorkommt, belegt 
die Situation in Mauretanien.

Am Beispiel Indiens lässt sich aufzeigen, wie die 
Armut weiter Teile der Bevölkerung und die mangel-
hafte Durchsetzung von Gesetzen in Verbindung mit 
Traditionen wie dem Ansparen einer Mitgift oder mit 
Notsituationen, die zur Verschuldung führen, Millio-
nen Menschen in die Zwangsarbeit bringen können, 
darunter viele Kinder. Dabei wird auf die Situation 
im Textilsektor sowie in der Teppich produktion aus-
führlich eingegangen, da Deutschland Produkte aus 
diesen Bereichen im großen Umfang importiert und 
Indien zudem das Land ist, in dem die meisten von 
Zwangsarbeit betroffenen Menschen leben.

In Haiti und Nepal dagegen findet die Arbeit von 
Kindern teilweise im Verborgenen in Haus halten 
statt, was typisch ist für die weltweite Situation von 
Kindern, die in diesem Bereich arbeiten.

Wesentlich stärker in den Schlagzeilen ist die 
Situation von Kindersoldaten, wie am Beispiel der 
Demokratischen Republik Kongo aufgezeigt wird. 
Am Beispiel der Demokratischen Republik Kongo 
wird auch gezeigt, dass in Minen und Steinbrüchen 
viele Kinder Zwangsarbeit  leisten und Rohstoffe für 
den Weltmarkt abbauen.

Wie komplex Kinderarbeit, grenzüberschreitende 
Wanderungsbewegungen und Zwangsarbeit von 
Kindern miteinander verknüpft sein können, zeigt 
die Situation im Kakaosektor der Elfenbeinküste 
verbunden mit einer Analyse der Migration von 
Kindern in  Westafrika.

In Deutschland ist die Zahl der  Kinder, die Opfer 
von Zwangsarbeit sind, zwar gering, doch arbeiten 
diese oft unter schlimmsten  Bedingungen.

Die Länderbeispiele geben Hinweise darauf, 
 welche Ausprägungen die Zwangsarbeit von 
 Kindern haben kann. Sie zeigen auch auf, dass 
es häufig keine  einfachen Lösungen gibt. 

»Folgende Faktoren erhöhen die Anfälligkeit 
für Zwangsarbeit: Diskriminierung und soziale 
Ausgrenzung, das Nichtvorhandensein oder 
der Verlust von Vermögen (einschließlich Land-
besitz) sowie von lokalen Arbeitsplätzen bzw. 
alternativen Lebensgrundlagen. Auch unzurei-
chende Qualifikationen und fehlender Zugang 
zu formellen Kredit- und Sozialschutzsystemen, 
möglicherweise aufgrund des Geschlechts oder 
des indigenen Status, sind solche Faktoren.

Da es zum Beispiel im Hinblick auf legale 
Migration und die Legitimität von Arbeitsver-
mittlern keine verlässlichen Informationsquellen 
gibt, sind viele Migranten unnötigen Risiken 
ausgesetzt. 

Vielfache Formen der Abhängigkeit von 
Arbeitgebern (u. a. im Hinblick auf Unterkunft, 
Verpflegung und Arbeitserlaubnis) machen 
Arbeitnehmerinnen noch anfälliger, beispiels-
weise im Fall von Hausangestellten. Wenn 
Menschen physisch und sozial isoliert und nicht 
kollektiv organisiert oder vertreten sind, ist die 
persönliche Gefährdung noch gravierender. 

Zu den insbesondere für Kinder proble-
matischen Faktoren gehört die Praxis, sie zu 
Verwandten in städtische Zentren zu schicken, 
ebenso das Fehlen von Schulen vor Ort sowie 
die geringen Bildungschancen für Mädchen. 
Die diesbezüglichen Präventionsmaßnahmen 
können im  weiteren Sinne als Sensibilisierung 
und soziale und wirtschaftliche Befähigung 
bezeichnet werden, die auf die gefährdetsten 
 Bevölkerungsgruppen und Gebiete abzielen.«

ILO 2013: 26–27
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Tabelle 9
Kennzahlen der untersuchten Staaten

Deutsch-
land

Elfenbein-
küste

Indien Nepal Ghana DR Kongo Maureta-
nien

Haiti

Einwohnerzahl  
(in Mio.)

82 20 1.241 30 25 68 3,5 10

Davon jünger als 
18 Jahre (in Mio.)

13,4 9,5 448 12,9 11,2 36 1,6 4,3

Bruttoinlandsprodukt 
(in Mrd. US $)

3.428 24,7 1.842 19 40,4 17 4,2 7,8

Bruttoinlandsprodukt 
pro Kopf (in PPP)

42.230 $ 1.920 $ 3.910 $ 1.470 $ 1.910 $ 390 $ 2.480 $ 1.220 $

% der Menschen 
unterhalb der nat. 
Armutslinie

k. A. 42,7 29,8 25,2 28,5 71,3 42 k. A.

% der Bevölkerung 
mit weniger als 1,25 
US-$ (PPP) pro Tag

k. A. 23,8 32,7 24,8 28,6 87,7 23,4 k. A.

GINI-Koeffizient 
(0 = absolute Gleich-
heit, 100 = absolute 
Ungleichheit)

28,3 41,5 33,4 32,8 42,8 44,2 40,5 59,2

Kindersterblichkeit  
(je Tausend Kindern, 
bis 5 Jahre)

4 123 63 50 74 170 111 165

Lebenserwartung 
bei Geburt

80,6 56 65,8 69,1 64,6 48,7 58,9 62,4

HDI-Rang (von insg. 
186 Plätzen) 2012

5
(0,920)

168
(0,432)

136
(0,554)

157
(0,463)

135
(0,558)

186
(0,304)

155
(0,467)

161
(0,456)

Verheiratet im Alter 
von 15 Jahren (%)

– 8 18 10 5 9 – 6

Verheiratet im Alter 
von 18 Jahren (%)

– 35 47 41 21 39 – 30

Quellen: UNDP 2013; UNICEF 2013; World Bank: http://data.worldbank.org



der » weißen« Mauren, die weite Teile der Wirt-
schaft und die Schalthebel des Staates inklusive 
Militär und Polizei kontrollieren. Ihre Vorfahren 
haben entlang des Senegal-Flusses auf Kriegszü-
gen Menschen gefangen genommen und versklavt. 
Deren Nachfahren werden häufig als »schwarze« 
Mauren bezeichnet. Zwar haben Letztere im Laufe 
der  Jahrhunderte Sprache, Kultur und Religion 
ihres neuen Heimatlandes übernommen, doch ihre 
 soziale Situation hat sich kaum verbessert und sie 
sind weiterhin weitgehend davon abhängig, dass 
ihre Besitzer Nahrung, Kleidung und Unterkunft 
zur Verfügung stellen (UN 2010 a: 5–6).

Die Sklavenhaltung hat somit lang zurückrei-
chende historische Wurzeln und ist tief in der Gesell-
schaft verankert. Viele der Opfer akzeptieren ihren 
Status, da sie davon ausgehen, dies sei Gottes Wille. 
Der Bildungsstand vieler Sklavinnen und Sklaven ist 

4.1 Mauretanien
Mauretanien ist das Land, in dem nach Einschät-
zung der Walk Free Foundation gemessen am 
Anteil an der Bevölkerung mit weitem Abstand 
die meisten Menschen von Zwangsarbeit betroffen 
sind. Dort leben Schätzungen zufolge bei einer 
Bevölkerung von 3,8 Millionen Menschen mindes-
tens 140.000 Menschen in Sklaverei. Einige Nicht-
regierungsorganisationen gehen sogar davon aus, 
dass bis zu 20 Prozent der Bevölkerung des Landes 
als Sklavinnen und Sklaven leben (Walk Free 
 Foundation 2013: 32).

Ganze Familien, inklusive der Kinder, gehö-
ren anderen Familien. Das System baut auf der 
jahrhundertelangen Ausbeutung bestimmter eth-
nischer Gruppen und Klassen auf. Der größte Teil 
der Sklavenhalter stammt aus der lokalen Elite 
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Tabelle 10
Ratifizierung von Abkommen mit Bezug zu Zwangsarbeit

Deutsch-
land

Elfenbein-
küste

Indien Nepal Ghana DR Kongo Maureta-
nien

Haiti

UN-Pakt bürgerliche 
und politische Rechte 

1973 1992 1979 1991 2000 1976 2004 1991

UN-Kinderrechts-
konvention

1992 1991 1992 1990 1990 1990 1991 1995

ILO: Abschaffung der 
Zwangsarbeit (105)

1959 1961 2000 2007 1958 2001 1997 1958

UN-Menschen-
handelsprotokoll

2006 – 2002 – – 2005 2005 2000

ILO: Verbot der 
 Diskriminierung (111)

1961 1961 1960 1974 1961 2001 1963 1976

ILO: Mindestalter für 
Arbeitsaufnahme (138)

1976 2003 – 1997 2011 2001 2001 2009

ILO: Beseitigung 
schlimmster Formen 
der Kinderarbeit (182)

2002 2003 – 2002 2000 2001 2001 2007

Quellen: UN: https://treaties.un.org; ILO: www.ilo.org



auch darüber entscheiden, ob die Ehe getrennt oder 
geschieden wird (UN 2010 a: 11–12). 

Kinder können auf zwei Wegen zu Sklaven wer-
den: Sie werden unfrei geboren oder verschenkt. 
Da sie in der Regel ihr Schicksal mit ihrer Fami-
lie teilen, haben sie kaum eine Möglichkeit, der 
Zwangsarbeit zu entkommen. Sollte der Besitzer 
zugleich der Vater des Kindes sein, kann es vor-
kommen, dass das Kind von der Mutter getrennt 
wird (UN 2010 a: 12–13).

Gesetze greifen kaum
Mauretanien hat Konventionen der Vereinten 
 Nationen und der ILO zum Verbot von Zwangs-
arbeit sowie von Kinderarbeit unterschrieben. 
 Mehrere Kommissionen von Unterorganisationen 
der Vereinten Nationen stellten wiederholt fest, 
dass die unterschriebenen Vereinbarungen nicht 
eingehalten werden. Gleiches gilt für eine Reihe 
von Abkommen, die afrikanische Staaten unter-
einander schlossen (UN 2010 a: 7–8).

In der nationalen Gesetzgebung wurde Sklaverei 
erstmals 1905 – noch zu Kolonialzeiten –  verboten, 
dann 1961 in der Verfassung des nun unabhängigen 
Landes und 1981 in einem weiteren Gesetz. In den 

sehr niedrig und sie wissen in der Regel weder, dass 
ihre Lebenssituation internationalen Abkommen 
widerspricht, noch dass nationale Gesetze Sklaverei 
bereits seit Jahrzehnten verbieten (ASI 2008: 2).

Heutzutage findet die Zwangsarbeit zwar oft 
versteckt statt, doch die Armut der Betroffenen 
und die überkommenen Traditionen erhalten das 
 System aufrecht. Viele der Sklaven, darunter vor 
allem Frauen, arbeiten in den Haushalten ihrer 
Besitzer, andere arbeiten auf Feldern oder hüten 
Vieh. Es gibt Berichte über Jungen, die in Koran-
schulen geschickt werden und Betteln gehen müs-
sen, sowie über den Verkauf von Jungen, die im 
Nahen Osten als Kameljockeys arbeiten mussten. 
Mädchen werden in einigen Fällen innerhalb des 
Landes gehandelt sowie in den mittleren Osten, 
wo diese sexuell ausgebeutet werden (UN 2015: 17;  
Walk Free Foundation 2013: 32–35; Nossiter 2013).

Besonders schlecht ist häufig die Situation 
der Frauen. Sie müssen schwere Arbeiten in den 
Haushalten leisten und wenn sie heiraten, kann 
der Besitzer entscheiden, ob er die Mitgift erhält. 
Es liegt zudem im Ermessen des Besitzers, ob die 
Frau nach der Hochzeit frei ist, oder ob sie mitsamt 
ihrer neuen Familie sein Eigentum bleibt. Er kann 

Als Sklavinnen 

geboren: Mädchen 

in Mauretanien 

flechten Matten
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4.2 Indien
Indien hat mehr als 1,2 Milliarden Einwohner, 
von denen 448 Millionen weniger als 18 Jahre alt 
sind. In keinem Land leben mehr Kinder und trotz 
unzuverlässiger Daten belegen die vorhandenen 
Untersuchungen, dass in keinem Staat die Anzahl 
der von Zwangsarbeit betroffenen Kinder höher 
ist (siehe Tabelle 3 und 9). Die Situation in Indien 
zeigt, wie stark trotz bestehender gesetzlicher 
Schutzbestimmungen kulturelle Einflüsse und 
Armut das Risiko von Kindern erhöhen, Opfer 
von Zwangsarbeit zu werden. Zwar arbeitet der 
größte Teil der von Zwangsarbeit betroffenen 
Menschen für den indischen Binnenmarkt, doch 
auch in exportorientierten Branchen wie der Her-
stellung von Bekleidung und von Teppichen ist die 
Zwangsarbeit von Kindern weit verbreitet. Damit 
besteht eine direkte Verbindungslinie zwischen der 
Zwangsarbeit in Indien und unserem Konsum in 
Deutschland. 

vergangenen Jahren sind die Gesetze zum Verbot 
der Sklaverei verschärft worden. Seit 2007  drohen 
den Sklavenhaltern Gefängnis- und Geldstrafen. 
Doch während offizielle Stellen immer  wieder 
betonen, die Sklaverei sei beendet  worden, gibt 
es eine Vielzahl von Hinweisen auf das  Gegenteil 
(UN 2010 a: 8–11).

Die große Herausforderung der Zukunft wird 
sein, bestehende Gesetze umzusetzen und zugleich 
einen Bewusstheitswandel im Lande zu schaffen. 
Der Berichterstatter der Vereinten Nationen über 
moderne Formen der Sklaverei sah nach einem 
Besuch Mauretaniens im Jahre 2010 Fortschritte 
auf dem Weg zur Beendigung der Sklaverei 
(UN 2010 a: 21–24).

Kinderarbeit ist nicht 

gleich Kinderarbeit:  

Es kommt auf 

Art, Dauer und 

Bedingungen an

Aussage eines 15-Jährigen:
»Ich wurde in Sklaverei geboren. Ich bin in 
einer Maurenfamilie aufgewachsen, in der 
auch meine Mutter geboren wurde und meine 
 Großmutter.«

Quelle: Nossiter 2013
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4.2.1 Kinderarbeit in Indien 

Schätzungen über das Ausmaß der Kinderarbeit in 
Indien gehen weit auseinander. Die indische Regie-
rung geht unter Berufung auf eine Volkszählung 
im Jahr 2001 von 12,7 Millionen Kindern im Alter 
von fünf bis 14 Jahren aus, die arbeiten müssen, 
UNICEF dagegen aktuell von 31 Millionen Kin-
dern in dieser Altersgruppe. Die ILO rechnet mit 
44 Millionen arbeitenden Kindern unter 18 Jahren 
und zivilgesellschaftliche Gruppen sogar mit 70 
bis 80 Millionen (Save the Children India 2009: 1; 
UNICEF 2013: 133).

Verschiedene Regierungsstellen veröffentlichen 
widersprüchliche Zahlen. Die letzte nationale Stu-
die zur Gesundheit der Familien von 2007 nennt 
wesentlich höhere Zahlen als die Auswertung der 
Volkszählung aus dem Jahr 2001. Laut dieser Stu-
die ist der Anteil der arbeitenden Mädchen und 
Jungen gemessen an ihrer Altersgruppe etwa gleich 
hoch (Jungen 11,6 Prozent, Mädchen 11,9 Prozent), 
Kinder arbeit ist auf dem Land (12,9 Prozent) jedoch 
weiter verbreitet als in der Stadt (8,6 Prozent). Es 
zeigt sich auch, dass Kastenlose und Angehörige 
niedriger Kasten (11,6 bis 12,2 Prozent) sowie der 
Adivasis (16,6 Prozent) deutlich öfter betroffen 
sind als Angehörige höherer Kasten (9,7 Prozent) 
(siehe Kasten zu Dalits und Adivasis, Seite 24). 
14,2 Prozent der Kinder der Familien mit den 
20 Prozent niedrigsten Einkommen sind von 
 Kinderarbeit betroffen, jedoch nur 6,4 Prozent 
aus den 20  Prozent reichsten Familien. Darüber 
hinaus gibt es große regionale Unterschiede: Wäh-
rend in Kerala und Goa nur drei Prozent der Kin-
der betroffen sind, sind es in Gujarat 31,6 Prozent 
(IIPS 2007: 47–51). Kinderarbeit betrifft vor allem 
arme und sozial niedrig gestellte oder ausgegrenzte 
Bevölkerungsschichten, doch auch die Politik der 
Regierungen der Bundesstaaten hat Einfluss.

Viele Kinder arbeiten in der Landwirtschaft, 
aber auch in der Industrie und im Dienstleis-
tungsbereich sind Kinder tätig. Ein Teil dieser 
Kinder verrichtet Arbeiten, die von der indi-
schen  Regierung als gefährlich eingestuft werden, 
beispielsweise die Arbeit in Fabriken, Minen 
oder  Ziegelbrennereien. Das indische Arbeits-
ministerium geht davon aus, dass etwa zwei 
Millionen  Kinder gefährliche Arbeiten ausüben 
(CRY 2013: 38). Die Zahl der tatsächlich betroffenen 
Kinder könnte jedoch noch weitaus höher sein.

Als Grund für die Beschäftigung von Kindern wird 
oft angeführt, dass sie leichter zu kontrollieren und 
zu beherrschen seien als Erwachsene und zudem 
ausdauernd und gehorsam. Außerdem wird ihnen 
eine vermeintliche besondere Eignung für filigrane 
Tätigkeiten wie das Knüpfen von  Teppichen oder 
das Bestäuben von Hybridpflanzen – zum Bei-
spiel Baumwolle – aufgrund ihrer  Fingerfertigkeit 
(» nimble fingers«) nachgesagt,  weshalb sie für 
 solche Arbeiten bevorzugt werden.

4.2.2 Zwangsarbeit und Menschenhandel 

Laut Global Slavery Index 2013 leben von welt-
weit geschätzten 29,8 Millionen Sklaven 13,3 bis 
14,7 Millionen in Indien, also fast die Hälfte der 
weltweit Betroffenen. Stimmen diese Schätzungen, 
wären bis zu 1,2 Prozent der indischen  Bevölkerung 
von  Sklaverei und sklavereiähn lichen Praktiken 
 betroffen (Walk Free  Foundation 2013: 7).

Das US Department of State geht sogar von 20 
bis 65 Millionen Zwangsarbeitern aus, was 1,7 bis 
5,3 Prozent der gesamten Bevölkerung entspricht, 
macht jedoch keine Angaben zur Zahl der betrof-
fenen Kinder (USDS 2013: 195). Save the  Children 
schätzt, dass in Indien 15 Millionen Kinder arbeiten, 
um Schulden anderer, beispielsweise der Eltern, 
abzuarbeiten (Save the Children 2007: 4).

Menschenhandel in Südasien

Weltweit sind in 27 Prozent aller aufgedeckten 
Fälle Kinder die Opfer von Menschenhandel, 
Mädchen stellen fast zwei Drittel dieser Gruppe. 
In Südasien ist der Anteil der Kinder unter den 
Opfern mit 39 Prozent noch höher. 

Weltweit wurden 36 Prozent der Opfer zur 
Ausbeutung als Zwangsarbeitende verschleppt, 
in Südasien waren es sogar 47 Prozent. Es 
gibt jedoch keine Zahlen dazu, wie viele ver-
schleppte Kinder von Zwangsarbeit  betroffen 
sind. Die Zahl der aufgedeckten Fälle im 
Bereich der Zwangsarbeit stieg in den letzten 
Jahren stark an, da Verschleppung zur Aus-
beutung in Zwangsarbeit stärker im Fokus der 
Ermittlungen stand. Es muss daher von einer 
immer noch großen Anzahl unbekannter Fälle 
und einer größeren tatsächlichen Bedeutung als 
bisher angenommen ausgegangen werden.

UNODC 2012: 10–14, 25–27; Save the Children 2013: 231
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Der Menschen- und Kinderhandel spielt sich in 
Indien vor allem innerhalb des Landes ab, etwa 
90 Prozent der Opfer wurden innerhalb Indiens 
verschleppt. Es gibt darüber hinaus auch Fälle 
von Kindern, die zur Zwangsarbeit aus Nepal 
und Bangladesch nach Indien gebracht und 
 umgekehrt indische Kinder, die zur Zwangsarbeit 
in die Nachbarländer Indiens verschleppt wurden 
(USDS 2013: 195; USDOL 2012 a: 327).

Nach Angaben der UN nimmt in Indien 
die Zahl der Kinder zu, die von Kinderhandel 
mit dem Ziel der ökonomischen Ausbeutung 
in Form von Zwangsarbeit betroffen sind. Von 
2008 /09 bis 2011/12 wurden über 450.000 Fälle 
von Kinder handel mit dem Ziel der ökonomi-
schen Ausbeutung aufgedeckt, die meisten davon 
in den Bundesstaaten Uttar Pradesh und Bihar. 
Wichtige Herkunftsregionen in Indien sind zudem 
auch Westben galen, Jharkhand, Odisha, Madhya 
 Pradesh, Assam und Chhattisgarh.  Kinderhändler 
und Agenturen  bringen die Kinder in die Städte, 
wo sie für Vorauszahlungen von 30.000 bis 
45.000 Rupien (ca. 360 bis 540 Euro) und Provi-
sionen von 10.000 bis 15.000 Rupien (ca. 120 bis 
180 Euro) an ihre Arbeitgeber übergeben werden, 
die sie zehn bis 14 Stunden am Tag ohne Gehalt 
oder Urlaub arbeiten lassen. Die Vorauszahlungen 
erreichen jedoch oft nicht die Familien der Kinder, 
sondern verbleiben wie die Provisionen bei den 
Händlern und Agenturen. (UNODC 2013: 9 f.).

Verschuldung wichtige Ursache
In der Mehrheit der Fälle werden Menschen aus 
ärmeren Regionen und Bundesstaaten zum Arbeiten 
in wohlhabendere Regionen und Staaten gebracht. 
Die Betroffenen – Kinder wie Erwachsene – und 
ihre Familien erhoffen sich eine gut bezahlte Arbeit, 
um ihre Familien in der Heimat unterstützen zu 
können. Sie stellen häufig erst vor Ort fest, in wel-
che Situation sie sich begeben haben und müssen 
oft aufgrund ihrer ursprünglich freiwilligen Einwil-
ligung unter Bedingungen arbeiten, denen sie vorab 
nicht zugestimmt hätten. Andere haben überhaupt 
keine Entscheidungsmöglichkeit, da sie durch 
Schulden gezwungen sind, für ihren Kreditgeber 
jede verlangte Arbeit zur Rückzahlung der Schul-
den oder zur Zahlung der Zinsen anzunehmen. In 
manchen Fällen wird ein Vorschuss auf den Lohn 
zu einer Schuldlast, die nur durch die Arbeit einer 
ganzen Saison wieder beglichen werden kann, so 
dass den Arbeitnehmern keine Wahl bleibt, als die 
volle Saison unter den vorgefundenen Bedingungen 
zu arbeiten. Durch die Aufnahme weiterer Schulden 
mit hohen Zinsen, um den Unterhalt am Arbeitsort 
oder die Versorgung der Familie zu gewährleisten, 
kommen manche Betroffene in eine Schuldenfalle, 
aus der sie sich kaum selbst befreien können. Solche 
Schulden können ganze Familien in die Schuld-
knechtschaft und damit zur dauerhaften Zwangs-
arbeit bringen. Oft ist es ihnen nicht möglich, die 
Kredite zurückzuzahlen und die Schuldenlast wird 
auf die nächste Generation vererbt.

Der 13-jährige Dinash 

arbeitet sechs Tage 

die Woche in einer 

(informellen) Weberei. 

Zur Schule geht 

er nicht, obwohl 
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Sechs- bis 14-Jährige 

Schulpflicht gibt 
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Bereichen ist für unter 14-Jährige verboten, dazu 
zählen aktuell 65 Berufe und 15 Arbeitsprozesse, 
beispielsweise die Arbeit in Minen, an Handweb-
stühlen, in Ziegelbrennereien und das Bearbeiten 
von Edelsteinen (CRY 2013: 15, 33  f.). Im August 2012 
wurde ein Gesetzentwurf ausge arbeitet, der für Kin-
der unter 14 Jahren die Arbeit in allen Sektoren und 
für Kinder von 14 bis 18 Jahren alle als gefährlich 
eingestuften Arbeiten  verbieten soll. Der Vorschlag 
wurde bisher jedoch noch nicht vom Parlament 
 verabschiedet (CRY 2013: 34; USDOL 2012 a: 326 f.).

Es gibt mehrere Programme auf Staats- und 
Bundesstaatsebene, um Zwangsarbeit, Menschen-
handel und ausbeuterische Kinderarbeit zu doku-
mentieren, zu beenden und die Opfer zu rehabi-
litieren und zu entschädigen. Diese Programme 
erheben auch Daten über die aktuelle Situation, 
die jedoch nicht aggregiert und öffentlich zur 
Verfügung stehen. Auch die mangelnde Durch-
setzungskraft der Initiativen und die ungenügende 
Zusammenarbeit untereinander wird immer wieder 
bemängelt (USDOL 2012 a: 329 ff.; CRY 2013: 7, 38; 
UNODC 2013: 29–60). So sind zwar schon positive 
Ansätze zur Bekämpfung von Zwangsarbeit und 
Kinderarbeit zu sehen, doch es bleibt weiterhin 
noch sehr viel zu tun.

Die Arbeitsbereiche von Kindern in Zwangsarbeit 
in Indien
In vielen Arbeitsbereichen, in denen Kinder in 
Indien arbeiten, sind in manchen Betrieben auch 
Formen der Zwangsarbeit anzutreffen.  Studien 
 nennen viele verschiedene Tätigkeiten und 
 Sektoren, doch einige werden besonders häufig 
genannt, darunter Arbeit:

in der Landwirtschaft (v. a. Hybridsaatgut, ●●

auch Anbau von Blumen)
als Haushaltshilfen●●

in Industrie und Manufaktur, unter anderem ●●

 Bekleidung und Stickerei (Zari-Workshops), 
 Teppiche, Schmuck und Edelsteinbearbeitung, 
Reismühlen, Fabriken zum Beispiel für Kekse 
oder Kabel
in Steinbrüchen, Ziegelbrennereien und dem ●●

Bausektor
als Bettler●●

in Straßenrestaurants und Teehäusern ●●

(USDOL 2012 a: 327; USDS 2013: 195; 
UNODC 2013: 9; HAQ 2010)

Kleinere Familienbetriebe sowie die nichtindus-
trielle Landwirtschaft in Familienhand fallen nicht 
unter das indische Arbeitsgesetz und werden nicht 
durch Arbeitsinspektoren kontrolliert. Bei offizi-
ellen Angaben über die Situation von arbeitenden 
Kindern können diese Betriebe daher völlig aus der 
Berechnung herausfallen. Die Arbeit in Haushalten 
oder in kleinen Familienbetrieben ist folglich fast 
unsichtbar, da sie informell und abseits jeglicher 
staatlicher Kontrollen stattfindet.

Die rechtliche Situation in Indien
Indien hat das Sklavereiabkommen von 1926, die 
UN-Konventionen zur Abschaffung der Zwangs-
arbeit und zum Schutz der Kinder sowie das 
Menschenhandelsprotokoll ratifiziert. Darüber 
hinaus hat die indische Regierung auch die ILO-
Konventionen 29 zu Zwangsarbeit und 105 zur 
Abschaffung der Zwangsarbeit ratifiziert, nicht 
jedoch die Konvention 138 zum Mindestalter und 
die Konvention 182 über die schlimmsten Formen 
der  Kinder arbeit (Details siehe Tabelle 10).

Mehrere Paragraphen der Verfassung und 
 nationale Gesetze verbieten zwar bestimmte Arten 
von Arbeit und Zwangsarbeit von Kindern. Die 
gesetzliche Lage ist jedoch sehr unübersichtlich und 
es gibt beispielsweise bisher keine allgemeingültige 
Altersdefinition. Einige neuere Gesetze sehen alle 
Personen unter 18 Jahren als Kinder an, mit  anderen 
Gesetzen wie beispielsweise dem Child Labour 
Act werden jedoch nur Kinder bis zum Alter von 
14 Jahren geschützt. Die Arbeit in  gefährlichen 
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Plakat aus Indien
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Kinder im Steinbruch 

im indischen 

Rajasthan: Oft 

sind die Eltern 

beim Besitzer 

des Steinbruchs 

verschuldet

Dalits und Adivasis

Das offiziell längst abgeschaffte Kastensystem ist in Indien 
immer noch von großer Bedeutung. Nach diesem mehrere 
tausend Jahre praktizierten System werden alle Menschen in 
vier hierarchisch angeordnete Hauptkasten sowie die zuun-
terst stehende Gruppe der Kastenlosen eingeteilt. Ursprüng-
lich bestimmte die Kaste oder Unterkaste eines Menschen 
sein soziales und berufliches Umfeld und bis heute hat das 
System gerade in ländlichen Gebieten einen sehr großen 
Einfluss. Die durch das Kastensystem am stärksten ausge-
grenzten Gruppen der Dalits und Adivasis machen etwa 
ein Viertel der indischen Bevölkerung aus.

Die früher »Unberührbare« genannte Bevölkerungs-
gruppe der Kastenlosen nennt sich heute Dalit. Dies bedeu-
tet übersetzt »zerbrochene, zerrissene Menschen«. Schät-
zungen zufolge gehören rund 201 Millionen Menschen der 
Gruppe der Dalits an. Zudem sind mehrere Zehnmillionen 
weiterer Dalits zum Islam oder Christentum übergetreten 
und werden daher nicht mehr offiziell zu den Dalits gezählt. 
Dalits werden in vielen Fällen rücksichtslos ausgebeutet. 
Über Jahrtausende hinweg durften sie nur die Berufe aus-
üben, die als unrein galten (Latrinenreinigung, Entsorgung 
toter Tiere, Ledergerbung etc.). Es wurde von ihnen erwar-
tet, dass sie für höhere Kasten ohne Bezahlung arbeiteten, 
Bildung und sozialer Aufstieg blieben ihnen verwehrt. Fast 
90 Prozent der Dalits besitzen kein oder nur sehr wenig 
eigenes Land. Armen Dalits fehlt somit eine wichtige 
Existenzgrundlage. Dadurch sind sie weitestgehend ihren 
Arbeitgebern ausgeliefert und müssen sich als Tagelöhner 
verdingen.

Schlechte Lebensbedingungen haben auch viele Adivasis. 
Adivasi heißt übersetzt »erster Bewohner / Ureinwohner« 
und ist der Name, den sich die indigene Bevölkerung 
 Indiens gegeben hat. Sie sind die Nachfahren der Menschen, 
die bereits im Lande lebten, bevor die indoeuropäischen 
Invasoren sie unterwarfen und aus vielen ihrer Siedlungs-
gebiete vertrieben. Es handelt sich bei ihnen nicht um eine 
einheitliche Gruppe, sondern um eine Vielzahl von Ethnien, 
die über ganz Indien verstreut in ihren Gemeinschaften 
leben. Schätzungen zufolge gehören rund 104 Millionen 
Menschen der Gruppe der Adivasis an. In einigen Bundes-
staaten im Nordosten Indiens stellen sie die Mehrheit der 
Bevölkerung.

Ähnlich wie die Dalits sind auch die Adivasis ständig 
von Ausbeutung und Unterdrückung bedroht: Sie stehen 
außerhalb des Kastensystems der traditionellen hinduisti-
schen Gesellschaft und Übergriffe gegen sie werden meist 
nicht geahndet.

Die Mischung aus Armut und Rechtlosigkeit hat dazu 
geführt, dass Dalits und Adivasis oftmals keinerlei finan-
zielle Reserven haben und für Hochzeiten, Begräbnisse, 
Medikamente oder – in Notlagen – den Kauf von Nah-
rungsmitteln Kredite benötigen. Dies macht sie besonders 
häufig zum Opfer von Kreditwucherern und führt zur 
 Schuldknechtschaft.
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der  restliche Arbeitslohn erst bei der Heimkehr der 
 Kinder ausgezahlt, ein weiteres Indiz für Zwangs-
arbeit (Global March Against Child Labor 2012: 5, 16).

Nach Schätzungen arbeiten jährlich etwa 
100.000 Kinder aus einigen Distrikten Rajasthans 
auf den Baumwollsaatgutplantagen in Gujarat, 
10,2 Prozent der Sechs- bis 18-Jährigen in den 
 Herkunftsregionen sind davon betroffen. Anderen 
Annahmen zufolge sind es in ganz Indien jährlich 
etwa 380.000 Kinder. Obwohl dieser Kinderhandel 
zunehmend Aufmerksamkeit erhält, hat sich die 
Zahl der Betroffenen bisher nicht verringert  
( Global March Against Child Labor 2012: v, 15; 
 Prayas  Centre et al. 2012: 11–13).

Zum Teil arbeiten und leben die Kinder unter 
schlechtesten Bedingungen, in unzureichenden 
Unterkünften mit mangelhaftem Essen und langen 
Arbeitszeiten von mindestens neun bis zehn  Stunden 
täglich ohne freie Wochenenden. Die Arbeit bei 
heißen Temperaturen auf dem Feld ist mühsam und 
oftmals werden Kinder zusätzlich für Hausarbeiten 
und andere Aufgaben außerhalb der Felder hinzu-
gezogen. Es gibt auch Fälle, in denen Kinder ohne 
Wissen oder Zustimmung der Eltern unter Verspre-
chungen von gut bezahlter Arbeit unter angeneh-
men Arbeitsbedingungen aus ihren Heimatdörfern 
weggelockt werden und sich dann unter schlech-
testen Bedingungen auf Baumwollsaatgutplantagen 
wiederfinden (Global March Against Child Labor  
 2012: vi, 5, 27–29, 32, 15 f.). 

4.2.3 Baumwollanbau und Textilindustrie: 
Zwangsarbeit von Kindern entlang einer 
Wertschöpfungskette

In Indien ist die komplette Wertschöpfungskette 
der Textil- und Bekleidungsindustrie vertreten, von 
der Erzeugung des Baumwollsaatgutes und dem 
Anbau der Baumwolle über Spinnereien, Färbe-
reien, Web ereien, Nähereien bis hin zur Verzierung 
fertiger Kleidungsstücke mit Stickereien, Pailletten 
und Perlen. Viele auf dem deutschen Markt ver-
tretene Bekleidungsunternehmen lassen in Indien 
produzieren und können dadurch von Kinderarbeit 
und Zwangsarbeit von Kindern indirekt profitieren.

Baumwolle und deren Saatgut 
Baumwolle wird vor allem in den indischen 
Bundes staaten Gujarat, Maharashtra und Andhra 
Pradesh zur Gewinnung von Saatgut und Baum-
wollfasern angebaut. Bei etwa 90 Prozent der in 
Indien angebauten Baumwollpflanzen handelt 
es sich um gentechnisch veränderte Bt-Baum-
wolle, die selbst ein Insektizid zum Schutz gegen 
den Baumwollkapselwurm produziert (Textile 
Exchange 2013: 70). Das dafür verwendete Saatgut 
ist Hybridsaatgut, aus dessen Ernte kein neues 
Saatgut gewonnen werden kann. Die Baumwollpro-
duzenten müssen ihr Saatgut daher jedes Jahr neu 
von Saatgutfirmen  beziehen, die wiederum indische 
Bäuerinnen und Bauern unter Vertrag nehmen, um 
das Saatgut produzieren zu lassen. Auf den Feldern 
müssen die Blüten der Baumwollpflanzen sorgfältig 
von Hand bestäubt werden, um einen ausreichen-
den Ertrag von guter Qualität zu erhalten (Global 
March Against Child Labor 2012: 2).

Die Produktion von Baumwollsaatgut ist damit 
sehr arbeitsaufwändig. Für die Bestäubung werden 
oft Kinder, vor allem Mädchen eingestellt, da sie 
wenig kosten und man ihren kleinen Fingern eine 
besondere Geschicklichkeit bei dieser Arbeit nach-
sagt. Ein weiterer Grund für die Rekrutierung von 
Kindern sind die für die Bäuerinnen und Bauern 
sehr geringen Gewinnspannen im Baumwollsaat-
gutanbau, die zur Suche nach möglichst preiswerten 
Arbeitskräften führen (Global March Against Child 
Labor 2012: 3, 12–14).

In Süd-Rajasthan werden jedes Jahr im Juni und 
Juli Zehntausende Adivasi-Kinder für die zwei- bis 
dreimonatige Saisonarbeit auf den  Saatgutfeldern 
in Nord-Gujarat rekrutiert (Prayas Centre et al. 
2012: 2 f., 5 f.; Global March Against Child Labor 
2012: 27). Die Kinder und ihre Familien befinden 
sich oft in Schuldknechtschaft, weshalb man ihre 
Arbeit als Zwangsarbeit einstufen kann. Zudem 
wird in vielen Fällen den Eltern ein Vorschuss und 

Baumwollernte in 
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können sich die 

Bauern nicht leisten
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werden den Beschäftigten zum Teil noch längere 
Arbeitszeiten abverlangt, um dringende Auf-
träge erfüllen zu können, manchmal 24 Stunden 
ohne größere Pause. Die Unterbringung auf dem 
Firmen gelände ermöglicht den Firmenbesitzern 

dabei einen ständigen Zugriff auf 
ihre Arbeitskräfte. Gleichzeitig 
erhalten die Mädchen und Frauen 
nur sehr geringe Löhne und am 
Ende der Vertragszeit eine ein-
malige größere Summe von ca. 
300 bis 900 Euro, die während 
der Arbeitsmonate von ihrem 
Lohn zurückbehalten wird. Diese 
Summe soll ihnen die Finanzie-
rung der Mitgift für ihre Heirat 
ermöglichen. Sind sie aufgrund 
der harten Arbeits- und Lebens-
bedingungen physisch oder psy-
chisch nicht in der Lage, bis zum 
Ende durchzuhalten, wird ihnen 
diese Summe komplett verweigert. 
Viele Mädchen entwickeln chro-
nische Krankheiten der Atemwege 
oder Allergien, doch schon für 
einen Tag Arbeitsausfall wird der 

Spinnereien
Die meisten Spinnereien der indischen Textilin-
dustrie produzieren im südindischen Staat Tamil 
Nadu, in der Region um Tirupur. Dort hat sich das 
sogenannte Sumangali-System etabliert, durch das 
 Mädchen und junge Frauen im Alter von meist 
14 bis 25 Jahren, manchmal jedoch auch noch  jünger, 
aus ländlichen Gegenden für einen festen Zeit-
raum von drei bis fünf Jahren als »Lehrlinge« für 
Spinnereien rekrutiert werden. Sumangali bedeu-
tet auf Tamil »glückliche Braut« oder »glückliche, 
verheiratete Frau« und bezieht sich darauf, dass 
sich die Mädchen durch ihre Arbeit ihre Mitgift ver-
dienen können sollen (SOMO/ICN 2012 a: 17). Bei 
der Anwerbung werden den Mädchen angenehme 
Lebens- und Arbeitsbedingungen, Weiterbildungs-
möglichkeiten und für das Vertragsende die Auszah-
lung einer größeren Geldsumme versprochen. Den 
Eltern wird die Sicherheit ihrer Töchter in betreuten 
Wohnheimen angepriesen.

Die Realität sieht für die Mädchen jedoch anders 
aus. Viele von ihnen leben in unternehmenseigenen, 
streng überwachten Unterkünften auf oder in der 
Nähe des Werksgeländes. Dort teilen sie sich enge 
Schlafsäle und können das Gelände nur selten und 
nur unter Überwachung verlassen, um notwendige 
Einkäufe zu machen. Auch Telefonkontakte und 
Besuche der Eltern sind sehr stark eingeschränkt.

Die Maschinen laufen jeden Tag rund um die 
Uhr. Die Mädchen arbeiten sieben Tage die Woche 
in Acht- oder Zwölf-Stunden-Schichten, haben 
jedoch oft eineinhalb oder zwei Schichten am 
Tag zu absolvieren, so dass sie bis zu 16 Stunden 
in lauten, staubigen Sälen arbeiten. In Stoßzeiten 

Freibrief für Will-
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Sumangali-Verträge 

sind in indischen 

Spinnereien häufig

Tara

Tara wurde mit 13 Jahren von ihren Eltern 
gezwungen, in eine Spinnerei in Dindigul zu 
gehen. Ihr Vater war krank und die Familie 
hatte kein Geld. Sie musste einen Vertrag unter-
schreiben, den sie nicht verstand und der ihr 
nicht erklärt wurde. Nach drei Jahren sollte Tara 
25.000 Rupien (ca. 360 Euro) bekommen.

Tara wohnte im Hostel, bekam schlechtes 
Essen und wurde oft krank. Wie sie bei der 
Arbeit mit den Maschinen umgehen sollte, 
wurde ihr nicht beigebracht. Sie musste meistens 
zwei Schichten hintereinander arbeiten.

Trotz allem schaffte es Tara, den Drei-
jahresvertrag zu erfüllen. Als sie nach den 
25.000 Rupien fragte, sagte der Manager, sie sei 
zu oft krank gewesen und müsse weitere sechs 
Monate arbeiten, um das Geld zu bekommen. 
Tara folgte, aber bekam das Geld auch dann 
nicht. Man würde es ihr in ein paar Tagen 
zuschicken, hieß es. Aber auch nach mehreren 
Jahren hat Tara ihr Geld noch nicht bekommen. 
Das Management der Spinnerei verweigert eine 
Erklärung.

Quelle: TPF 2010–2011
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Vertrag oft um einen ganzen Monat verlängert, 
ohne die Auszahlungssumme zu erhöhen. Selbst 
denjenigen Arbeiterinnen, die bis zum Ende des 
Vertrags arbeiten können, wird oft eine Auszahlung 
aus verschiedensten Gründen verweigert oder sie 
werden kurz vor Ablauf der Zeit entlassen. Weniger 
als 35 Prozent der Sumangali-Arbeiterinnen erhal-
ten laut einer Untersuchung diese Auszahlung am 
Ende der  Vertragslaufzeit (Stop the Traffik 2013: 4).

Die Arbeitsbedingungen im Sumangali-System, 
bei dem Arbeitgeber Teile des Lohns bis zum 
Ende der Vertragslaufzeit zurückbehalten und 
 weitestgehende Kontrolle über den Lebensalltag 
der noch nicht volljährigen Arbeiterinnen haben, 
sind nach den Definitionen der ILO und UN 
als Zwangsarbeit von Kindern einzuordnen  
(SOMO/ICN 2012 b: 2).

Aufgrund internationaler Proteste und indischer 
Gerichtsurteile beginnen einige Spinnereien, die 
Lebens- und Arbeitsbedingungen zu verbessern. 
Trotzdem sollen nach Schätzungen noch immer 
100.000 bis 300.000 Mädchen davon betroffen sein 
(SOMO/ICN 2012 b: 1–2). Die große Mehrheit von 
ihnen gehören den untersten, noch immer ausgegrenz-
ten Gesellschaftsschichten an: Die meisten Betroffenen 
sind Dalits, Kastenlose, und viele Mädchen gehören 
darüber hinaus zu den  Arunthathiyars, der niedrigsten 
Gruppe innerhalb der Dalits (SOMO/ICN 2012 a: 21).

Devi 

Devi begann mit 13 Jahren in der Spinnerei SSM 
Fine Yarn zu arbeiten. Sie arbeitet dort, um zum 
Familieneinkommen beizutragen und damit 
ihre beiden jüngeren Brüder zur Schule gehen 
 können. Sie arbeitet seit zweieinhalb Jahren in 
der  Fabrik und zu Beginn wurde ihr eine Aus-
zahlung von 20.000 Rupien (ca. 307 Euro) am 
Ende des Arbeits verhältnisses versprochen. Ihr 
Tagesgehalt begann bei 40 Rupien (0,61 Euro) 
und liegt jetzt, im dritten Jahr bei 100 Rupien 
(1,54 Euro) pro Schicht.

Obwohl sie sich von der Arbeit erschöpft und 
schwach fühlt, wagt sie es nicht, einen Tag frei 
zu nehmen, da ihr dann das Gehalt von zwei 
Arbeitstagen abgezogen wird. Sie hat außerdem 
Angst, dass ihr die versprochene Summe von 
20.000 Rupien nicht ausgezahlt wird, wenn sie zu 
oft fehlt.

Schon zu Beginn ihrer Arbeit in der Fabrik 
bekam sie starke Schmerzen in den Beinen, sie 
hat seitdem außerdem eine Hautallergie entwi-
ckelt. Die regelmäßig verlangten Nachtschichten 
findet sie am schlimmsten. Devi wohnt nicht im 
Wohnheim der Fabrik und ist sehr froh darüber, 
da die dort lebenden Mädchen über schlechtes 
Essen, mangelnde Hygiene und knappes Wasser 
berichten. Die Mädchen aus dem Wohnheim 
haben eine schwere Zeit und weinen viel, sagt sie.

Devi erzählt, dass die Produktionsziele unrea-
listisch hoch angesetzt sind und sie deshalb viele 
Überstunden machen müssen, um das Tages-
ziel zu erreichen. Sie hat keinerlei schriftliche 
Dokumente über ihre Arbeit bei SSM Fine Yarn 
und hat bisher auch von keiner der Kolleginnen 
erfahren, dass ihr die Endsumme ausgezahlt 
wurde. Trotzdem hofft sie auf eine Auszahlung 
des Geldes und will die Fabrik verlassen, sobald 
sie es erhalten hat.

Quelle: SOMO/ICN 2012 a: 43

Kaleeswari 

Kaleeswri wurde in einem kleinen Dorf im 
Distrikt Virudhunagar geboren. Ihr Vater war 
Landarbeiter und hatte zwei Töchter. Kaleeswari 
besuchte bis zur 7. Klasse die Schule, konnte 
dann aber aufgrund der Armut der Familie nicht 
weiter lernen.

Muthukaruppan wohnte im selben Dorf und 
war Agent einer Spinnerei in Coimbatore. Er 
überzeugte 15 Familien, einen Sumangali-Vertrag 
zu unterschreiben und ihre Töchter in Spinne-
reien zu geben. Darunter waren auch Kaleeswaris 
Eltern, mit denen er zudem verwandt war.

Kaleeswari war 13 Jahre alt, als sie in die 
Spinnerei kam. Sie arbeitete dort zwei Jahre, oft 
in Nachtschichten. Eines Morgens kam sie nicht 
von ihrer Schicht zurück in das Zimmer, in dem 
auch ihre jüngere Schwester Suja, die inzwi-
schen auch in der Spinnerei arbeitete, schlief. 
Suja fragte den Aufseher nach ihrer Schwester. 
Der sagte, sie habe einen kleinen Unfall gehabt 
und sei ins Krankenhaus gebracht worden. 
Als sie abends immer noch nicht zurück war, 
informierte Suja ihre Eltern per Telefon. Als sie 
kamen, wurden sie informiert, dass Kaleeswari 
bei einem Arbeitsunfall gestorben sei.

Die Eltern machen die Fabrik für den Tod 
ihrer Tochter verantwortlich, denn sie musste 
ohne dafür ausgebildet zu sein an  gefährlichen 
Maschinen arbeiten. 15 Mädchen, die mit 
Kaleeswari zusammengearbeitet hatten, wollten 
anschließend nicht zurück in die Fabrik, da sie 
Angst um ihr Leben hatten. 

Quelle: TPF 2010–2011
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Das Tirupur People ’ s Forum
Das Tirupur People’s Forum für den Schutz von 
Umwelt und Arbeitsrechten (TPF) ist ein Netz-
werk aus Organisationen der Zivilgesellschaft, das 
2006 im südindischen Tirupur als Antwort auf die 
gravierenden Missstände in der dortigen Textil-
industrie entstanden ist. Das Netzwerk engagiert 
sich für Kinderrechte, insbesondere den Schutz vor 
Ausbeutung, für Arbeitsrechte, insbesondere von 
Frauen und Zuwanderern aus ländlichen Gebieten, 
und für Umweltschutz, denn die Abwässer der Tex-
tilindustrie haben verheerende Spuren hinterlassen.

Ein Schwerpunkt des TPF ist die Hilfe für 
Frauen und Mädchen, die Opfer des Sumangali-
Systems geworden sind: Die Situation wird beob-
achtet, die Rechtsverletzungen und extremen Miss-
stände werden in den Massenmedien und mit eige-
nen Publikationen an die Öffentlichkeit gebracht 
und es werden Kampagnen gegen die Ausbeutung 
der Mädchen organisiert. Durch Lobbyaktivitäten 
werden die Führer politischer Parteien, die Minister 
für Arbeit und für Soziales und andere Entschei-
dungsträger in Politik und Justizapparat regelmäßig 
mit der Situation der Sumangali-Mädchen und mit 
anderen Rechtsverletzungen in der Textilindustrie 
konfrontiert. Die Umsetzung der Arbeitsgesetze 
und Kinderrechte wird eingefordert, was zum 
Beispiel dazu führte, dass in den vom Sumangali-
 System betroffenen Distrikten Monitoring-Komi-
tees gebildet wurden und stichprobenartige Razzien 
durch das Arbeitsamt durchgeführt werden.

Das TPF hat zahlreiche Rechtsverletzungen vor 
den Obersten Gerichtshof von Madras gebracht 

und erreicht, dass klargestellt wurde: Indien muss 
die fundamentalen Arbeitsrechte akzeptieren und 
 durchsetzen. Das Netzwerk will die Arbeitsplätze, 
die die Textilindustrie bietet, erhalten. Allerdings 
sollen die Bedingungen, unter denen  gearbeitet wird, 
erheblich besser werden. Seminare für Nichtregie-
rungsorganisationen, Gewerkschaften,  Juristen, 
Frauengruppen, Journalisten und Akademiker über 
das Sumangali-System, Arbeits- und Kinderrechte 
gehören zum Repertoire. 

Eine Notrufstelle, die bei Problemen mit Arbeit-
gebern berät und Hilfe organisiert, wurde bereits 
von Hunderten Mädchen genutzt. Das TPF hat 
durch vehemente Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit 
erreicht, dass Journalisten, Gewerkschaften, inter-
nationale Markenfirmen und Regierungsbeamte 
über die Probleme und die Rechte der Mädchen 
und jungen Frauen, die in der Textilindustrie in 
Tirupur arbeiten, empfänglich geworden sind.

Seit vielen Jahren arbeitet terre des hommes 
Deutschland eng mit mehreren Mitgliedsorganisa-
tionen des TPF zusammen, darunter CARE-T, dem 
Community Awareness Research Education Trust. 
CARE-T leistet neben der Arbeit im TPF auch 
direkte Hilfe für jährlich Hunderte Mädchen, die im 
Sumangali-Modell arbeiten oder  gearbeitet haben. 
Sie werden registriert und nach ihren Nöten, (beruf-
llichen) Perspektiven und Wünschen gefragt, um sie 
auf dem Weg in eine gesicherte Existenz zu beraten 
und zu unterstützen.  CARE-T reintegriert (ehema-
lige) Kinderarbeiter in die staatlichen Schulen und 
bietet Bildungs- und Ausbildungskurse an, zum 
Beispiel in Näherei, IT oder Krankenpflege. Viele 
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Absolventen finden nach der Ausbildung sofort eine 
menschenwürdige Arbeit.

Bei Rechtsverletzungen durch Arbeitgeber orga-
nisiert CARE-T juristische Hilfe und extrem arme 
Familien werden bei der Beantragung von staat-
lichen Sozialhilfen unterstützt – eine große Heraus-
forderung, denn die Behörden sind oft korrupt und 
Anträge werden von einem Schreibtisch auf den 
anderen geschoben.

Kinderarbeit in Zari-Workshops
In Sangam Vihar und Tughlakabad, zwei Stadtteilen 
von Neu Delhi, sind viele Stickereien und Beklei-
dungsmanufakturen, sogenannte Zari-Workshops, 
beheimatet, die für den nationalen und interna-
tionalen Markt produzieren. Es handelt sich um 
kleine Betriebe, die in engen Räumlichkeiten unter-
gebracht und nicht als Firmen registriert sind. Die 
Arbeiter – fast ausschließlich Männer und Jungen – 
sind überwiegend Migranten aus ländlichen Regio-
nen, die sich in diesen Stadtteilen angesiedelt haben 
und jede Arbeit annehmen, um über die Runden 
zu kommen. Unter den Arbeitern sind viele Jungen 
und junge Männer im Alter von zehn bis 20 Jahren, 
die von ihren Familien aus dem armen Bundesstaat 
Uttar Pradesh nach Delhi geschickt wurden, um 
Eltern und Geschwister finanziell zu unterstüt-
zen. Sie stammen oft aus muslimischen Gemein-
schaften, die für die  Verzierung von Stoffen und 
 Kleidungsstücken bekannt sind. Viele Arbeiter und 
ihre Familien sind landlos und von Schuldknecht-
schaft betroffen. Die Eltern schicken ihre Söhne zur 
Arbeit in die Unternehmen von Dorf mitgliedern, 
weil sie diesen vertrauen oder ihnen Geld schulden. 
Trotz der engen Beziehungen – oder gerade deshalb 
– werden die Jungen und  Männer in den Werkstät-
ten ausgebeutet (ASI 2012).

Die Manufakturen, in denen Kinder arbeiten, 
befinden sich oft in den Kellern, da die Räume 
weniger kosten und die Kinder dort nicht auffal-
len. Der Arbeitsplatz ist häufig zugleich auch der 
bedrängte Lebens- und Schlafraum der Arbeiter. 
Sie arbeiten ohne Tageslicht und unter  schlechten 
hygienischen Bedingungen. Die Entlohnung erfolgt 
nach Stückzahl, die Bezahlung ist jedoch so niedrig 
angesetzt, dass die Jungen extrem lange arbeiten 
müssen, um über die Runden zu kommen. In einem 
dokumentierten Fall verdienten die Arbeiter nur sie-
ben Rupien pro fertigem Shirt und hätten 18 Stun-
den täglich arbeiten müssen, um den gesetzlichen 
Mindestlohn zu verdienen (ASI 2012: 12). In Delhi 
gibt es zwar staatliche  Kontrollen zur Bekämpfung 
der Kinderarbeit, doch die  Kontrolleure werden 
regelmäßig geschmiert, so dass kaum Fälle bekannt 
oder beendet werden.

4.2.4 Teppichindustrie

Indien ist der weltgrößte Exporteur von handgeweb-
ten Teppichen, die vor allem im sogenannten »Tep-
pichgürtel« im nördlichen Uttar Pradesh hergestellt 
werden. Doch auch in anderen indischen Staaten, 
vor allem im Norden und Nordwesten, werden 
Teppiche gewebt. Auch die Nachbarländer  Pakistan 
und Nepal sind wichtige Teppichproduzenten. 
Obwohl die miserablen Arbeitsbedingungen und die 
Ausbeutung von Kindern in der Teppichproduktion 
schon seit den 1980 er Jahren international bekannt 
sind, ist weiterhin eine große Anzahl von Kindern 
in diesen drei Ländern betroffen. Die Angaben über 
die genaue Zahl der Beschäftigten im Sektor variie-
ren sehr stark und reichen von knapp 300.000 bis zu 
zwei Millionen (USDOL 2012 c: 9; Kara 2014: 33).

Einer Studie zufolge sind von den ca. 430.000 
Beschäftigten in der  Teppichproduktion rund 
57.000 Kinder im Alter von fünf bis 17 Jahren, 
davon über 13.000 in Indien, 33.000 in  Pakistan und 
rund 11.000 in Nepal (USDOL 2012 d: 11; USDOL 
2012 b: 4, 5). Kinder stellen somit 13,4 Prozent der 
Arbeitskräfte in diesem Sektor.

Einer anderen  Studie zufolge leisten sogar 
ca. 400.000 Kinder Zwangsarbeit in der indischen 
Teppichproduktion, was bei einer Gesamtzahl 
von zwei Millionen Beschäftigten eine Quote von 
20 Prozent bedeuten würde (Kara 2014: 6, 33). 
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Schlechte Arbeitsbedingungen
Dabei sind besonders Kinder, die aus ihrer Heimat 
in andere Regionen migrierten, anfällig für die Aus-
beutung als gebundene Arbeitskräfte in Teppich-
fabriken. Der Lohnvorschuss, von dem die Anreise 
und Unterbringung am Arbeitsort bezahlt werden, 
ist ein Kredit mit hohen Zinsen und kann zu einer 
dauerhaften Verschuldung führen, aus der sich die 
Betroffenen nicht aus eigenen Kräften befreien 
können. Die Unterbringung und Versorgung in den 
Fabriken ist oft schlecht: Die Kinder schlafen auf 
dem Boden, kochen ihr Essen auf improvisierten 
Feuerstellen unter freiem Himmel und arbeiten viele 
Stunden unter gefährlichen und gesundheitsschäd-
lichen Bedingungen. Fasern und Staub belasten die 
Atemwege, die Chemikalien zur Behandlung der 
Garne und Teppiche bergen die Gefahr der Ver-
giftung und die lange Arbeit in gebeugter Körper-
haltung beeinträchtigt Muskeln, Knochen und 
Gelenke (USDOL 2012 d: 12).

Doch auch Kinder, die im Haus ihrer Eltern an 
der Teppichweberei beteiligt sind, können Opfer 
von Schuldknechtschaft und damit Zwangsarbeit 
sein, wenn die ganze Familie – in manchen Fällen 
alleine durch die Miete des Webstuhles – in die 
 Verschuldung geraten ist (USDOL 2012 b: 11).

Die Teppichherstellung in Privathaushalten 
 bildet in Indien mit fast 80 Prozent der Arbeitskräfte 
in der Teppichproduktion den größten Anteil der 
Produktionsstätten und fast 93 Prozent der Kinder, 
die Teppiche herstellen, arbeiten in der Produktion 
in Haushalten. Diese Haushalte liegen vor allem in 
armen ländlichen Gebieten und verfügen meist über 
kein eigenes Land (USDOL 2012 b: 4 f., 10; Kara 2014).

Die im Rahmen einer Studie befragten in der 
Teppich herstellung arbeitenden indischen  Kinder 
sind im Durchschnitt 15 Jahre alt und weniger als 
ein Drittel von ihnen besucht die Schule (USDOL 
2012 b: 6). Von ihnen haben die in Fabriken arbeiten-
den Kinder mit durchschnittlich zehn Stunden pro 
Tag deutlich längere tägliche Arbeitszeiten als die-
jenigen, die in den Haushalten Teppiche herstellen. 
Ein Viertel der Kinder in der indischen Teppich-
produktion arbeitet über 43 Stunden pro Woche 
(USDOL 2012 b: 8).

Zwangsarbeit verbreitet
Einer anderen Studie zufolge sind 99,9 Prozent 
der Zwangsarbeiter in der Teppichproduktion 
(Kinder und Erwachsene) Angehörige ethnischer 
oder religiöser Minderheiten und niedriger  Kasten 
(Kara 2014: 35). Aufgrund des Widerstandes und 
mangelnder Kooperation der Unternehmens-
eigentümer gab es bei der Erhebung der Daten 
große Schwierigkeiten, Fälle von Kinderarbeit und 
Zwangsarbeit von Kindern zu dokumentieren, 
dennoch waren über 43 Prozent der in der Studie 
gezählten Zwangsarbeiter und in Schuldknecht-
schaft arbeitenden Personen jünger als 18 Jahre 
(Kara 2014: 31). Viele der in dieser Feldforschung 
vorgefundenen Kinder arbeiten, schlafen und 
essen in kleinen Hütten, die für sie gleichzeitig 
Arbeitsplatz und Lebensraum sind und die sie über 
Wochen kaum verlassen. Viele Kinder sind in diese 
Hütten oder in Fabriken geschickt worden, um die 
Schulden ihres Vaters abzuarbeiten oder weil sie 
gegen eine Vorauszahlung und in der Hoffnung auf 
nach Hause geschicktes Geld über Agenten verkauft 
worden sind (Kara 2014: 32). 

Die Teppichkampagne: Erfolge und Misserfolge
Dass in der indischen Teppichindustrie  Kinder 
arbeiten, ist schon lange bekannt. Bereits in den 
80 er und 90 er Jahren haben nationale und interna-
tionale Organisationen Kampagnen und Programme 
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ist dies fragwürdig. Denn der Großteil wird in 
schwer kontrollierbarer Heimarbeit hergestellt.

Ohne die Teppichkampagne wäre die  Situation 
der Kinder, deren Familien in dieser Branche 
arbeiten, vermutlich schlimmer. Die Aktivisten 
mussten jedoch auch Misserfolge hinnehmen: Man-
che Kinder, die aus den Teppichfabriken befreit 
wurden, fingen an, in anderen Sektoren zu arbei-
ten. Die Umsetzung von rechtlichen Regelungen 
zum Schutz der arbeitenden Kinder kommt kaum 
voran, denn das zuständige Arbeitsministerium ist 
über lastet. Die Bildungssituation ist nach wie vor 
schlecht: Kinderarbeiter, die in Schulen integriert 
wurden, haben deshalb die Schullaufbahn nicht 
 selten  wieder  abgebrochen. 

durchgeführt, um das zu ändern: In Indien wurden 
Projekte gestartet, die Kinder aus den Teppichfab-
riken in die Schulen brachten. In den Industrielän-
dern wurden Verbraucher und Teppichimporteure 
auf die Lage der Kinder aufmerksam gemacht und 
es wurden Label eingeführt, die Teppiche ohne 
Kinderarbeit garantierten. Die Teppichkampagne 
bekam viel Aufmerksamkeit und trug erheblich 
dazu bei, dass in Indien die Arbeit in der Teppich-
produktion in die Liste der »gefährlichen Kinderar-
beit« des Child Labour Prohibition and Rehabilita-
tion Act (CLPRA) von 1986 aufgenommen wurde. 
Die Zahl der Kinderarbeiter in der indischen Tep-
pichindustrie nahm denn auch zwischen 1980 und 
2000 erheblich ab. Gefördert wurde diese Entwick-
lung durch die sinkende Nachfrage nach teuren 
handgeknüpften Teppichen und  Indiens sinkendem 
Anteil am Welthandel mit  dieser Ware.

Kinderarbeit ist jedoch keinesfalls aus dem 
Teppichsektor verschwunden. Aktuelle Studien 
zeigen, dass in der Teppichindustrie weiterhin viele 
Kinder von schlimmsten Arbeitsbedingungen und 
zum Teil auch von Zwangsarbeit betroffen sind. 
Dies gilt insbesondere für diejenigen, die versteckt 
in Heimarbeit innerhalb der eigenen Familie tätig 
sind. In manchen Dörfern und Regionen nimmt 
die Zahl der Kinderarbeiter sogar zu. Nicht mehr 
nur im sogenannten Teppichgürtel in Mirzapur und 
 Varanazi, sondern auch in anderen  Distrikten in 
Uttar Pradesh und in anderen indischen Bundes-
staaten wie Bihar und Madhya Pradesh knüpfen 
Kinder heutzutage Teppiche. Wenn sie früher oft 
aus ihren Dörfern verschleppt und in die Teppich-
fabriken gebracht wurden, so stehen die Knüpf-
stühle heute meistens in ihren Herkunftsregionen 
selbst. In der Regel wird zuhause gearbeitet. Das 
Material wird durch den Auftraggeber gestellt, 
bezahlt wird nach abgelieferter Ware. Kinder, die 
in Privathaushalten arbeiten, können jedoch durch 
Kontrollen kaum erfasst werden und sind zudem 
schwerer durch Projekte erreichbar. 

Heimarbeit und Bezahlung nach Stücklohn gab 
es immer schon, aber nach der Teppichkampagne 
hat sie zugenommen, denn die Teppichhersteller 
vermeiden die internationale Aufmerksamkeit, die 
sich hauptsächlich auf den »Teppichgürtel« kon-
zentriert. Die Verlagerung vom formellen in den 
informellen Sektor und die Bezahlung nach Stück-
lohn macht ein Monitoring der Arbeitsbedingun-
gen, zum Beispiel auch durch Labelinitiativen, sehr 
schwer. Wenn Teppichhäuser behaupten, ihre Tep-
piche seien garantiert ohne Kinderarbeit  hergestellt, 

»Dass trotz groß angelegter Kampagne und 
vieler Erfolge immer noch zahlreiche Kinder im 
Teppichsektor arbeiten, hat viele Gründe: Die 
meisten Programme und Kampagnen haben 
sich darauf konzentriert, Kinder aus der Tep-
pichindustrie zu befreien. Es wurden aber zu 
wenig Anstrengungen gemacht, die Ursachen 
der Kinderarbeit zu beseitigen. Es ist nötig, dass 
Erwachsene eine Arbeit haben, die fair bezahlt 
wird, oder andere Einkommensmöglichkeiten, 
wie Landrechte. Wenn Kinderarbeit gestoppt 
werden soll, muss die ökonomische Situation 
ihrer Familien verbessert werden. Die Arbeits-
bedingungen – für Erwachsene und Kinder – 
waren aber selten Thema. Mit der Verlagerung 
der Arbeit in den informellen Sektor und in die 
Heimarbeit wurde ein Monitoring der Arbeitsbe-
dingungen zudem immer schwieriger. Wer sollte 
für schlechtes Licht, überlange Arbeitszeiten 
und allgemein inhumane Bedingungen verant-
wortlich gemacht werden?

Ein weiteres Problem ist die extrem schlechte 
Bildungsqualität in Indien: In vielen Dörfern 
gibt es keine Schulen, in anderen sind sie 
überwiegend geschlossen. Nach vier oder fünf 
Jahren Schulbesuch können die Kinder in der 
Regel weder lesen noch schreiben. Diese Situ-
ation hat viele zum Schulabbruch bewegt und 
in Arbeitsverhältnisse gebracht. Eine qualitativ 
viel bessere Schulbildung wäre nötig, damit 
mehr Kinder einen Sinn darin sehen und nicht 
 arbeiten gehen.«

Kishore Jha, terre des hommes-Koordinator in Delhi
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4.3.1 Arbeit im Verborgenen

Laut ILO gelten Kinder im Alter von fünf bis 17 Jah-
ren, die Aufgaben des Haushalts für einen Arbeitge-
ber oder eine dritte Person übernehmen, als Haus-
angestellte, egal ob sie dafür bezahlt werden oder 
nicht. Nach dieser Definition arbeiteten 2008 welt-
weit über 15,5 Millionen Kinder in Haushalten. Von 
diesen sind 10,5 Millionen aufgrund ihres jungen 
Alters, der hohen Anzahl von Wochenstunden oder 
der Art und Gefährlichkeit der Arbeit von ausbeute-
rischer Kinderarbeit betroffen. Dabei sind Mädchen 
in allen Altersgruppen deutlich überrepräsentiert; 
sie machen über 7,5 Millionen oder mehr als 71 Pro-
zent der betroffenen Kinder aus (ILO 2013 b: 22; 
 ILO-IPEC 2013b: 19, 21 f.). Während in anderen 
Sektoren die Zahl der arbeitenden Kinder zwi-
schen 2008 und 2012 sank, stieg sie im Bereich der 
 Haus arbeit auf 11,5 Millionen (ILO-IPEC 2013 a: 8).

Totale Kontrolle
Kinder, die als Hausangestellte arbeiten, befinden 
sich in einer Situation, in der sie besonders leicht 
ausgebeutet werden können. Sie leben oft fernab 
ihrer Heimat direkt im Haus ihrer Arbeitgeber, wo 
sie jederzeit für diesen greifbar und kontrollierbar 
sind. Viele Betroffene haben extrem lange Arbeits-
zeiten, müssen immer auf Abruf bereitstehen und 
leisten körperlich schwere Arbeit; sie haben keine 
oder kaum Freizeit, keine Möglichkeit, Menschen 
außerhalb des Haushaltes kennenzulernen und 
sind daher gesellschaftlich isoliert. Es gibt Kinder, 
die ihre neuen Lebensverhältnisse als Verbesserung 
empfinden. Dennoch ist ihr Risiko höher als das 
anderer arbeitender Kinder, Opfer von Diskrimi-
nierung, Missbrauch und Ausbeutung zu werden, 
wie eine Studie über die Situation in sechs Ländern 
belegt (ASI 2013: 8, 17 ff.).

Zu ihren Aufgaben gehört das ganze Spektrum 
an Haushaltstätigkeiten: Putzen, Waschen, Kochen, 
Bügeln, Gartenarbeit, Wasser holen,  Besorgungen 
und Botengänge, Betreuung von Kindern und 
Senioren. Einige dieser Tätigkeiten sind mit großer 
Verantwortung oder mit gesundheitlichen Risiken 
für die Kinder verbunden: Das Tragen zu schwerer 
 Lasten, der Umgang mit Messern, heißen Gegen-
ständen, Feuer sowie giftigen Chemikalien sind 
potentielle Gefahrenquellen. Drei Viertel aller 
Kinder, die sich als Hausangestellte in ausbeute-
rischer Kinderarbeit befinden, führen gefährliche 
Tätigkeiten aus. Eine Studie aus Indonesien ergab 
zudem, dass minderjährige Hausangestellte dasselbe 
Arbeitsvolumen haben wie erwachsene Hausange-
stellte, was sich nachteilig auf ihre Gesundheit aus-
wirkt (UN 2010: 8; ILO-IPEC 2013 b: ix, 24, 32–34).

4.3 (Zwangs-)Arbeit in 
Haushalten: Die Beispiele 
Haiti und Nepal

In der öffentlichen Diskussion über die Zwangs-
arbeit von Kindern spielt die Arbeit als Personal 
in Haushalten kaum eine Rolle. Dabei ist dies ein 
weit verbreitetes Phänomen. In einer Vielzahl von 
Staaten ist die Zahl der in Haushalten arbeitenden 
und von Zwangsarbeit betroffenen Kinder in den 
letzten Jahren vermutlich sogar gestiegen. Zwar 
ist die Situation in Haiti sehr verschieden von der 
in Nepal, doch zugleich zeigen die Länder viele 
Gemeinsamkeiten bei den Ursachen und Ausprä-
gungen der Zwangsarbeit in Haushalten. 
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Restavek
Das größte Problem bildet in Haiti allerdings 
die Versklavung von Kindern als Hausdiener. 
Die so genannte »Restavek«-Praxis beschreibt 
ursprünglich die Tradition, dass arme Familien 
aus ländlichen Gebieten ihre Kinder an wohlha-
bendere Verwandte in Städten abgeben, bei denen 
die Kinder im  Haushalt unentgeltlich arbeiten und 
als Ausgleich dafür Essen, eine Schulbildung und 
bessere Lebensperspektiven erhalten sollen, die 
ihnen auf dem Land verwehrt sind. Allerdings wird 
 dieses ursprünglich solidarische System heutzutage 
stark missbraucht (Walk Free Foundation 2013: 36; 
 Metzner/Macchiavello 2013: 8). 

Hausangestellte gehören allgemein zu den am 
schlechtesten bezahlten Berufsgruppen und minder-
jährige Hausangestellte werden in der Regel noch 
schlechter bezahlt als Erwachsene. Ihre Tätigkeit 
wird oft nicht als Arbeitsverhältnis angesehen, 
sondern beispielsweise als eine sozial anerkannte 
Möglichkeit für Mädchen, wichtige Fähigkeiten 
für ihre zukünftige Rolle als Ehefrau und Mutter 
zu sammeln. Auch die ambivalente Position der 
Hausangestellten, einerseits im Haushalt der Arbeit-
geber zu leben, andererseits aber kein anerkanntes 
Familien mitglied zu sein, kann ihre Position schwä-
chen (ILO-IPEC 2013 b: 3, 27; ASI 2013: 16).

Meist beginnen Kinder ihre Arbeit als Haus-
angestellte, weil die ökonomische Situation ihrer 
Familie es erfordert: In vielen Fällen verbinden sie 
ihre Arbeit jedoch auch mit dem Wunsch, dadurch 
weiterhin oder erstmals eine Schule besuchen zu 
können. Diese Hoffnung wird aber oft nicht erfüllt, 
der Anteil von Schulkindern ist unter den Haus-
angestellten niedriger als unter anderen Gruppen 
von arbeitenden Kindern. In Südasien ist es nicht 
unüblich, dass Kinder die Schulden ihrer Familie 
durch ihre Arbeit als Hausangestellte abgelten. Die 
ILO geht davon aus, dass eine signifikante Anzahl 
von minderjährigen Hausangestellten von Schuld-
knechtschaft, Menschenhandel und einem sklaverei-
ähnlichen Status betroffen ist (ILO-IPEC 2013 b: ix, 
1, 9 f., 14 f., 37 f.; ASI 2013: 8, 21).

4.3.2 Zwangsarbeit in Haiti

Laut »Global Slavery Index« sind moderne 
 Formen der Sklaverei in Haiti weit verbreitet, 
nur in  Mauretanien ist der prozentuale Anteil 
der Betroffenen an der Bevölkerung noch höher. 
Haiti ist gleichzeitig ein Land des Ursprungs, des 
Transits (vor allem in die USA) und des Ziels 
von Menschen handel, der oft in Sklaverei endet. 
 Darüber hinaus gibt es Berichte über die Verschlep-
pung insbesondere von Frauen und Kindern in 
das  Nachbarland Dominikanische Republik. Die 
meisten Menschen, die in Haiti von Zwangsarbeit 
betroffen sind, sind Einheimische, die innerhalb 
des Landes verschleppt werden. Sie arbeiten unter 
anderem in der Landwirtschaft, dem Baugewerbe 
oder werden Opfer von sexuellem Missbrauch 
(Walk Free Foundation 2013: 8; UN Human Rights 
Council 2009: 9;  Metzner/Macchiavello 2013: 8; 
USDS 2013: 187, 87). 

Restavek-Kinder zu ihren Arbeits- und 
Lebensbedingungen in den Gastfamilien:

»Hier ist kaum etwas, das ich mag. Ich würde 
wirklich lieber nach Hause gehen.«

»Ich lebe gerne hier, weil ich mich gut mit der 
Tochter der Dame, für die ich arbeite, verstehe. 
Ich spiele gerne mit den Kindern, aber ich mag 
es nicht, ausgeschimpft zu werden.«

»Ich stehe normalerweise um fünf Uhr morgens 
auf, aber wenn noch Haushaltsarbeiten vom 
Vortrag über geblieben sind, dann stehe ich 
früher auf, gegen vier Uhr. Ich bin die Erste, die 
aufsteht und wecke die Tochter der Dame, weil 
sie früh in die Stadt muss. Dann putze ich das 
Haus und decke den Tisch. Danach koche ich 
die Bohnen […]. Um neun Uhr morgens muss 
ich in der Schule sein.«

Quelle: USDOL 2012: 30–31 (eigene Übersetzung)

Eine Mutter zur Entscheidung, ihre  Kinder 
 wegzugeben:
»Es war, weil ich nicht die nötigen Mittel hatte, 
um mich richtig um sie zu sorgen. Ihr Vater 
starb am 12. Januar [am Tag des großen Erdbe-
bens in Haiti 2010]. Ich arbeite nicht, abgesehen 
von ein wenig Wäsche waschen ab und zu. 
Durch die geringen Einnahmen konnte ich mich 
nicht richtig um sie kümmern. Es gab Zeiten, da 
konnte ich ihnen nicht einmal zu Essen geben. 
Sie an einen anderen Ort zu schicken war alles, 
was ich tun konnte.«

Quelle: USDOL 2012: 20 (eigene Übersetzung)
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 Diskriminierung und Gewalt hinzu: Restavek-
Kinder sind oft der physischen und mentalen 
Gewalt ihrer Pflegefamilien ausgesetzt. Dies reicht 
von Schlägen und Schikanen bis hin zum sexuellen 
Missbrauch in ca. 30 Prozent der Fälle (Metzner/ 
Macchiavello 2013: 8). Diese Praxis wird dadurch 
bestätigt, dass Restavek-Mädchen in Haiti teil-
weise »la pou sa« genannt werden, der kreolische 
Ausdruck für »da für das«, welcher den sexuellen 
Missbrauch umschreibt (ILO 2013 c: 36).

Beigetragen zu diesen schlechten Lebensbedin-
gungen der Restaveks hat die Entwicklung, dass 
die Pflegefamilien heute größtenteils ebenfalls 
arme Haushalte sind und nicht nur in Groß-
städten wohnen, sondern auch in Provinzstädten 
oder in Slums der großen Städte. Cité Soleil, 
der größte Slum von Port-au-Prince, weist den 
höchsten Anteil auf: 40 Prozent aller Kinder des 
Slums sind Restaveks. Etwa ein Drittel der Kinder 
 arbeitet mindestens sechs Jahre lang in der glei-
chen  Familie (UN Human Rights Council 2009; 
USDOL 2012: 4, 15). Viele entlaufene Restaveks 
werden zu Straßenkindern. Auf der Straße sind 
sie ein leichtes Opfer für weiteren Missbrauch, 
 Gewalttaten und potenzielle Mitglieder von 
 Banden (Metzner/ Macchiavello 2013: 9).

Eine Umfrage zeigt andererseits, dass sich 
längst nicht alle Restaveks unwohl fühlen. Das 
Bild aus Sicht der Kinder fällt gemischt aus. 
Einige  Kinder fühlen sich in der  Pflegefamilie 
sogar  wohler als bei ihrer eigenen  biologischen 
Familie und berichten von einer guten Behand-
lung und vom regelmäßigen Schulbesuch 
(USDOL 2012: 30 ff).

Der direkte Kontakt zwischen den Familien ist 
inzwischen oft verloren gegangen. Die Vermittlung 
des Kindes geschieht häufig durch Vermittler, so 
genannte »Koutchyes«. Diese sammeln Kinder 
auf dem Land ein und bringen sie in Familien in 
 Städten, die den Eltern des Kindes meist unbe-
kannt sind. Durch diese Anonymität besteht die 
Gefahr, dass der Kontakt zwischen den Eltern und 
ihrem Kind komplett verloren geht (UN Human 
Rights Council 2009: 9). 

Schätzungen zufolge sind in Haiti mindestens 
150.000 und bis zu 500.000 Kinder und damit bis 
zu jedes zehnte Kind von Restavek betroffen. Die 
meisten von ihnen sind im Alter von elf bis 17 Jah-
ren (USDS 2013: 187; Walk Free Foundation 2013: 36; 
USDOL 2012: 15).

Die Aufgaben der Kinder sind unterschiedlich. 
Dazu zählen beispielsweise Wäsche waschen, 
bügeln, kochen, putzen, auf jüngere Kinder auf-
passen, Wasser vom Brunnen holen, den Hausmüll 
verbrennen, die Bettpfannen leeren und Einkäufe 
auf dem Markt. Gewöhnlich müssen sie dafür im 
Morgengrauen aufstehen und 70 bis 80 Stunden 
pro Woche arbeiten (UN Human Rights Council 
2009: 9; Metzner/Macchiavello 2013: 8). 

Hoffnung auf Schulbildung
Schätzungen zufolge ist es nur ca. 20 Prozent der 
Restaveks erlaubt, eine Schule zu besuchen. Der 
Zugang zu medizinischer Versorgung ist nicht 
oder nur in sehr geringem Maße vorhanden und 
viele von ihnen sind unterernährt und  bekommen 
zu wenig Schlaf (Walk Free Foundation 2013: 37). 
Zu dieser Vernachlässigung kommt aktive 
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den Haushalten ihrer Arbeitgeber leben, sind sie zu 
jeder Zeit verfügbar und haben keine Möglichkeit, 
sich vor Ausbeutung zu schützen. 

Ex-Kamalaris gründen 
Nichtregierungsorganisation
Eine Bewegung von ehemaligen Kamalaris enga-
giert sich mit zunehmendem Interesse der Öffent-
lichkeit für die Abschaffung der »Tradition« und 
hat schon einige Erfolge erzielt. Mehrere Dis-
trikte haben sich zu Kamalari-freien Distrikten 
erklärt und viele Mädchen konnten aus zum Teil 
schlimmsten Verhältnissen befreit werden. Den-
noch gibt es immer wieder Fälle von Selbstmorden 
und »Unfällen« unter Kamalaris, die unter dem 
Druck und der Ausbeutung zusammenbrechen. Das 
Kamalari-Forum macht mit Straßentheater auf die 
Situation der Kamalaris aufmerksam und ermög-
licht ehemaligen Kamalaris eine Schulbildung oder 
berufliche Ausbildung.

Urmila Chaudhary, die Präsidentin des 
 Kamalari-Forums, war selbst im Alter von sechs bis 
17 Jahren Kamalari im Haushalt einer angesehenen 
Politikerin in Kathmandu. Sie begann diese Arbeit, 
damit ihr Bruder mit den erhaltenen 4.000 Rupien 
(ca. 40 Euro) Medizin für seine kranke Frau kaufen 
konnte und in der Hoffnung, dass ihre Arbeitgeber 
ihr den Schulbesuch ermöglichen würden. Nach-
dem sie die Arbeitgeberin im Jahre 2007 verließ, 
was sie als Befreiung empfand, konnte sie endlich 
mit der Schule beginnen. Sie möchte ihre Arbeit-
geberin auf die Nachzahlung des ihr zustehenden 
Lohnes verklagen. Ihre Geschichte hat sie in einer 
Autobio graphie veröffentlicht. Über das Ende ihrer 
Kamalari-Zeit schreibt sie:

Ursache Armut
Die Ursachen für das Restavek-System liegen vor 
allem in der Armut, der schlechten Infrastruktur 
und großen Mängeln in der Regierungsführung 
(Details siehe Tabelle 9). Auf dem Land ist die 
Gefährdung der Menschen noch größer als in 
 Städten, da extreme Wetterereignisse wie Orkane 
ganze Ernten mit einem Schlag vernichten können 
(Metzner/Macchiavello 2013: 8).

Der fehlende Zugang zur Schulbildung ist laut 
Aussagen der Eltern der Hauptgrund dafür, dass sie 
ihre Kinder als Restaveks wegschicken. Durch das 
schwere Erdbeben im Jahr 2010 hat sich die Situa-
tion noch weiter verschlechtert. Besonders Frauen 
und Kinder, die noch immer in haitianischen 
Binnen flüchtlingscamps leben, sind gefährdet, 
Opfer von Menschenhandel zu werden. Abgesehen 
davon sehen manche Experten auch die vererbte 
Kultur des Sklaventums aus dem Kolonialismus 
durch Europa als eine Ursache für das Restavek-
System (USDS 2013: 19 f., 187).

Unzureichende Regierungsprogramme
Die Regierung versucht dem entgegenzuwirken, 
indem sie ein eigenes Programm aufgelegt hat, 
um Bildung kostenlos und verpflichtend durchzu-
setzen. Dieses Programm wird jedoch nur unzurei-
chend umgesetzt und es gibt Korruptionsvorwürfe 
(Walk Free Foundation 2013: 37). Darüber hinaus 
sind die Kapazitäten, die Einhaltung bestehender 
Gesetze durchzusetzen, sehr gering, was dazu führt, 
dass Kinder nicht vor Zwangsarbeit geschützt und 
Täter in der Regel nicht bestraft werden (Metzner/
Macchiavello 2013: 8). 

4.3.3 Kamalari in Nepal

In Nepal gibt es eine jahrzehntealte Tradition, nach 
der junge Mädchen aus der Ethnie der Tharu in 
Südnepal mehrere Jahre als Haushaltshilfen bei 
Familien von Grundbesitzern oder in städtischen 
Haushalten arbeiten. Viele von ihnen beginnen zu 
arbeiten, noch bevor sie 14 Jahre alt sind, und wer-
den nicht oder kaum entlohnt. Oftmals schicken 
Familien ihre Töchter als Kamalari fort, um drin-
gend benötigte Kredite zu erhalten, etwa um Arzt-
kosten zu bezahlen. Über diese Summen hinaus 
wird den Mädchen oft kein Geld gezahlt, obwohl 
sie häufig sieben Tage die Woche von morgens bis 
abends arbeiten müssen. Sie übernehmen in vielen 
Fällen die gesamte Hausarbeit der Familie oder 
sogar mehrerer Familien, stehen vor allen anderen 
auf und gehen als letzte zu Bett. Da sie meist in 

»Als das schwere Eisentor der Villa, die so lange 
mein Gefängnis gewesen war, hinter uns ins 
Schloss fiel, da spürte ich plötzlich, wie sich 
eine riesengroße Erleichterung in mir ausbrei-
tete. (…) Ich fühlte mich, als hätte man mir eine 
Last von den Schultern genommen, die mich all 
die Jahre zu Boden gedrückt hatte. All die Jahre 
war ich nur eine Kamalari gewesen – verkauft, 
um zu dienen und für andere zu arbeiten. Nie 
hatte mich jemand gefragt, was ich wollte. Und 
nie hatte ich bisher zu hoffen gewagt, dass sich 
das jemals ändern würde. Ein großes Glücks-
gefühl erfüllte mein Herz. Mein ganzer Körper 
kribbelte. Von nun an würde ich selbst bestim-
men, was ich mit meinem Leben anstellen 
würde.«

(Chaudhary 2011: 183)
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4.4 Kindersoldaten und 
Minenarbeiter: Das 
Beispiel DR Kongo

Weltweit ächten internationale Abkommen und 
nationale Gesetze die Rekrutierung von Kindern. 
Chaotische Kriegssituationen – das zeigt die Ent-
wicklung in der Demokratischen Republik Kongo 
– führen jedoch immer wieder dazu, dass Kinder 
Zwangsarbeit für Milizen und Armeen leisten 
 müssen. Ebenfalls am Beispiel des Kongos lässt 
sich aufzeigen, dass weitgehend rechtsfreie Räume 
zu Zwangsarbeit in einem weiteren Sektor führen, 
in dem Kinderarbeit generell geächtet ist: die Arbeit 
in Minen.

4.4.1 Weltweit Kindersoldaten im Einsatz

In der Vergangenheit ist es immer wieder dazu 
gekommen, dass Kinder in Kriegen kämpfen 
 mussten. Die Rekrutierung erscheint auf den ers-
ten Blick paradox, da sie rein physisch nicht dazu 
in der Lage sind, so zu kämpfen wie Erwachsene. 
Andererseits sind sie innerlich noch nicht so 
 gefestigt und leicht manipulierbar. Viele der Kinder 
gehen nicht freiwillig zur Armee, sondern werden 
zwangsrekrutiert. Ihr Wille wird oft mit Drogen 

und brutalsten Methoden gebrochen, indem man 
sie zwingt, zu töten, oftmals Verwandte oder 
Freunde. Ist ihr Widerstand einmal zerstört, gelten 
sie als besonders folgsam und furchtlos.

Kinder sind zudem billige Kämpfer, da sie 
 keinen oder nur geringen Sold verlangen. Sie 
kämpfen mit auf dem Weltmarkt heutzutage billig 
zu erwerbenden Waffen, die durch technische Wei-
terentwicklungen sehr leicht geworden und einfach 
zu bedienen sind. Dennoch verfügen diese Waffen 
über eine hohe Schussfrequenz (Münkler 2002: 135).

Wie weit der Einsatz von Kindern als  Soldaten 
weiterhin verbreitet ist, dokumentiert der jähr-
liche Bericht »Kinder und bewaffnete Konflikte« 
des Generalsekretärs der UN. Der aktuelle 
 Jahresbericht vom Mai 2013 enthält eine Liste der 
Staaten, in denen Kinder Opfer von Rekrutierung 
oder anderen Kriegsverbrechen werden. Genannt 
 werden 22 Brennpunkte, darunter Afghanistan, der 
Irak, Jemen, die Demokratische Republik Kongo, 
die Zentralafrikanische Republik, der Tschad, Mali, 
Myanmar, die Philippinen, Pakistan und Indien 
(UN 2013: 48–51).

Angesichts der undurchsichtigen Lage in vielen 
Kriegsgebieten gibt es keine genauen Angaben 
über die Zahl der Betroffenen. Das deutsche Bünd-
nis Kindersoldaten, dem u. a. UNICEF, terre des 
hommes und amnesty international angehören, 
geht davon aus, dass es etwa 250.000 sind. Allein in 
der Demokratischen  Republik Kongo waren es in 
den vergangenen Jahren  mindestens 10.000.

Kindersoldaten 

in Myanmar:  

Viele sterben in 

Gefechten
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daher im Oktober 2013 eine Studie über die Rekru-
tierung von Kindern veröffentlicht. Diese kommt 
zu dem Ergebnis, dass allein in den letzten fünf 
Jahren fast 10.000 Kinder aus verschiedenen bewaff-
neten Gruppen demobilisiert worden sind. Allen 
 Beteiligten ist bekannt, dass die Rekrutierung von 
Kindern ein Verbrechen ist (MONUSCO 2013: 2). 

Milizen und Armee weiter aktiv
Die verheerende soziale Lage in der DR Kongo 
und die Perspektivlosigkeit führten und führen 
dazu, dass sich Kinder auf der Suche nach Schutz 
und Nahrung freiwillig für die Armeen oder andere 
bewaffnete Gruppen meldeten und melden. Der 
größte Teil von ihnen sind Jungen, einzelne Rebel-
lengruppen setzen auch Mädchen ein ( Watchlist 
2003: 23). Ein großer Teil der Kinder wird durch 
 Entführungen zwangsrekrutiert.

Trotz einer deutlichen Verbesserung der Sicher-
heitslage konnten im Rahmen einer Studie alleine 
für den Zeitraum zwischen dem 1. Januar 2012 und 
dem 31. August 2013 996 Rekrutierungen von Kin-
dern nachgewiesen werden, darunter 79 Mädchen. 
Verantwortlich dafür sind rund 25 Milizen, wobei 
mehr als die Hälfte der Kinder von nur drei Grup-
pen rekrutiert wurde. Ein regionaler Schwerpunkt 
ist der Osten des Landes, in dem immer wieder 
Kämpfe zwischen der Armee und Rebellenorgani-
sationen, doch auch Gefechte zwischen verschie-
denen Milizen stattfinden. Ein großer Teil der 
Kinder ist zwischen 15 und 18 Jahre alt, ein Drittel 
jünger als 15 Jahre, darunter 17 unter zehn Jahren 
(MONUSCO 2013: 6).

4.4.2 DR Kongo: Milizen und Regierungsarmee 
rekrutieren Kinder

Die systematische Nutzung von Kindersoldaten 
hat eine lange Tradition in der Region, die heute 
die Demokratischen Republik Kongo bildet. Der 
belgische König Leopold II. erhielt das Gebiet 1885 
als Privatbesitz und beutete es rücksichtslos aus. Er 
stellte die Dörfer seiner Kolonie unter die Aufsicht 
von Soldaten der »Force Publique«, die die Ablie-
ferung genau festgelegter Mengen von Elfenbein, 
Kautschuk und Palmöl überwachten. Gelang es 
dem Dorf nicht, wurden drakonische Strafen ver-
hängt. Viele Berichte von Missionaren, doch auch 
die Tagebücher und Briefe der beteiligten Soldaten 
und Angestellten der Handelsgesellschaften, bele-
gen brutale Verbrechen, darunter Entführungen, 
Morde, Vergewaltigungen und Verstümmelungen 
(Ki-Zerbo 1993: 504).

Die Soldaten der »Force Publique« bestanden 
zum Teil aus Waisenkindern, deren Eltern ermordet 
und die dann zu Tausenden verschleppt und zu 
Soldaten ausgebildet wurden (Wrong 2002: 51–52). 
Weltweite Protestkampagnen führten 1908 dazu, 
dass Leopold II. seine private Kolonie an das 
Land Belgien abgeben musste. In der Zeit seiner 
Regentschaft starben mindestens drei Millionen 
Menschen, andere Quellen gehen sogar von bis zu 
zehn Millionen direkten und indirekten Opfern aus 
(Hochschild 2002: 347–361.

Kinder im Bürgerkrieg 
Seit Beginn der Kriege und Bürgerkriege in der 
Demokratischen Republik Kongo im Jahr 1996 gab 
es eine Vielzahl von Berichten über die Rekrutie-
rung von Kindern durch verschiedenste Milizen 
und durch die Regierungsarmee. Die verschiedenen 
Militärführer griffen und greifen gerne auf Kinder 
als Soldaten zurück.

Nach Erkenntnissen der UN setzten zwischen 
1996 und 2001, als die intensivsten Kämpfe stattfan-
den, alle Konfliktparteien – auch die kongolesische 
Regierung – Kindersoldaten ein (UN 2002 a: 14). 
Bereits auf Seiten der Rebellentruppen, die 1998 
den Diktator Mobutu stürzten und die Macht 
übernahmen, kämpften in den Truppen mindes-
tens 10.000 Kinder (Watchlist 2003: 23), der Anteil 
der Kindersoldaten bei einigen der im  Bürgerkrieg 
 aktiven Milizen lag bei 50 Prozent und mehr 
(UN 2002: 19, 23–24).

Trotz des Abflauens der Kämpfe in den meisten 
Regionen des Landes gibt es immer wieder Vor-
würfe, dass Milizen vor allem im Osten des Landes 
Kinder rekrutieren und dass Minderjährige in der 
Regierungsarmee eingesetzt werden. Die UN haben 

Aussage eines 15-jährigen Jungen, der zuvor in 
einer bewaffneten Gruppe war:
»Wir werden an die Front geschickt, weil Kinder 
keine Angst vor Kämpfen haben.«

Quelle: MONUSCO 2013: 1 (eigene Übersetzung)

Aussage eines 17-jährigen ehemaligen 
 Kindersoldaten:
»Ich habe mein erstes Gewehr gestohlen, da war 
ich zehn. Es war ein Steinschlossgewehr. Als ich 
mit 14 Captain wurde, hatte ich viele Waffen. 
Ich führte 50 Menschen an, sowohl Kinder als 
auch Erwachsene, da waren rund 30 Kinder in 
der Einheit. Das jüngste war zehn. (…) Ich weiß 
nicht, wie viele Menschen ich getötet habe. (…) 
Am jüngsten war ein Mädchen, ungefähr sechs. 
Sie schoss auf mich.«

Quelle: IRIN 2014 (eigene Übersetzung)
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Verbrechen bewusst und sie wurden traumatisiert, 
viele können aufgrund ihrer Taten nicht zurück 
in ihre Familien und Dörfer. Zudem fehlt ihnen 
Schul bildung, meist haben sie auch keinen Beruf 
erlernt, der ihnen in Friedenszeiten von Nutzen 
sein könnte. Ihr Broterwerb ist der Krieg und der 
soziale Zusammenhalt vieler von ihnen die Truppe. 
Der Ausbau und die Finanzierung von Demobili-
sierungsprogrammen der UN und von Nichtregie-
rungsorganisationen hat daher eine zentrale Bedeu-
tung für die Schaffung eines dauerhaften Friedens.

4.4.3 Arbeit in Minen und Steinbrüchen

In vielen Ländern arbeiten Kinder in Minen und 
Steinbrüchen, allerdings nicht in großen Unterneh-
men, sondern in kleinen, häufig am Rande oder 
außerhalb der Legalität arbeitenden Betrieben. Die 
ILO schätzt, dass bis zu einer Million Kinder in die-
sem Sektor beschäftigt sind und stuft deren Arbeit 

aufgrund des damit verbundenen 
hohen gesundheitlichen Risikos als 
gefährlich ein (ILO 2011: 32–36).

Andere Schätzungen lassen 
noch auf eine weit höhere Zahl 
betroffener Kinder schließen. 
Vermutlich arbeiten weltweit 
mindestens 25 Millionen Men-
schen – ein großer Teil von ihnen 
im Goldsektor – unter sozial 
und ökologisch sehr schlechten 
Bedingungen als Kleinschürfer 
und weitere Millionen in Stein-
brüchen. Der Anteil der Kinder 
an der Zahl der Beschäftigten ist 
je nach Region unterschiedlich. In 
Asien liegt er vermutlich bei rund 
zehn Prozent, in Südamerika bei 
bis zu 20 Prozent und in einigen 
afrikanischen Regionen zwischen 
40 und 50 Prozent (Hütz-Adams/
Müller 2012: 6, 13–17).

Eine Vielzahl von Studien 
belegt, dass die Kinder häufig 
unter äußerst schlechten Bedin-
gungen leben und ein Teil von 
ihnen Opfer von Zwangsarbeit 
ist. In  Westafrika sind besonders 
die Kinder gefährdet, die als Mig-
ranten – oft grenzüberschreitend 
– unterwegs sind und in Stein-
brüchen und im Bergbau Arbeit 
finden (Thorsen 2012: 5–7). In 

Die Kinder werden von den bewaffneten  Gruppen 
unterschiedlich eingesetzt. Ihre Aufgaben reichen 
von der Arbeit in den Camps als Dienstpersonal bis 
hin zur Beteiligung an Kämpfen als reguläre Solda-
ten. Sie werden darüber hinaus sehr häufig sexuell 
missbraucht.

Regierungstruppen sind eng verwoben mit 
diesen Entwicklungen, da Nyatura, das für die 
meisten Kindersoldaten verantwortliche Netz-
werk von Milizen, immer wieder Bündnisse 
mit  Regierungstruppen eingeht und ein Teil der 
Milizen in die reguläre Armee integriert wurde 
(MONUSCO 2013: 8–11). Zudem wurden nach dem 
Bericht des UN-Generalsekretärs zu Kindern und 
bewaffneten Konflikten allein im Jahr 2012 mindes-
tens 20 Kinder direkt von der staatlichen Armee 
rekrutiert (UN 2013: 15).

Demobilisierung notwendig
Die Existenz dieser Kindersoldaten erschwert die 
Schaffung stabiler sozialer und politischer Ver-
hältnisse. Den Kindern und Jugendlichen sind ihre 

Gefährliche Arbeit: 
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Nichtregierungsorganisationen aktiv
Die Regierung der Demokratischen Republik 
Kongo hat sich zeitweise im Osten des Landes 
weitgehend zurückgezogen bzw. aufgrund der 
Macht von Rebellenorganisationen zurück ziehen 
müssen. In vielen Regionen gibt es weiterhin 
weder eine rudimentäre Infrastruktur noch eine 
funktionierende Verwaltung. Wo es zu Versuchen 
kommt, die Situation von  Kindern zu verbessern, 
sind häufig Nichtregierungsorganisationen und 
Kirchen aktiv.

Ein Ansatz zur Verringerung der Zwangsarbeit 
wird dabei von Free the Slaves vorangetrieben. 
Die Organisation ist seit mehreren Jahren im 
Osten des Kongos aktiv und kooperiert in der 
Provinz Nord-Kivu eng mit lokalen Partnern. Es 
wurde ein umfassender Ansatz entwickelt, um die 
Sklaverei in den Minen zu beenden. Die Arbeit 
beginnt mit Recherchen über den Umfang und die 
Ausprägung der Zwangsarbeit, geht über in die 
Weiterbildung der Betroffenen über ihre Rechte 
und den Dialog mit den betroffenen Kommunen, 
um dort ein Problembewusstsein zu schaffen. In 
den Kommunen werden Komitees von  Freiwilligen 
eingerichtet. Dabei wird darauf geachtet, auch 
kommunale Regierungsvertreter in die Programme 
einzubeziehen. Ziel ist, bei den Stakeholdern das 
Bewusstsein dafür zu wecken, dass jede Form von 
Zwangsarbeit beendet werden muss. Darüber hin-
aus wird versucht, Druck auf die Regierung aus-
zuüben, damit diese ihrer Verantwortung gerecht 
wird und sowohl den Handel mit mineralischen 
Rohstoffen straffer kontrolliert als auch arbeits-
fähige Verwaltungsstrukturen aufbaut, die dazu in 
der Lage sind, Recht und Gesetz durchzusetzen 
(Free the  Slaves 2013: 23–27).

4.5 Elfenbeinküste: Zwangs-
arbeit im Kakaoanbau

Während Schokolade in den Industrienationen 
ein mittlerweile sehr preiswert gewordenes Luxus-
produkt ist, bedeutet der Anbau des dafür notwen-
digen Rohstoffes Kakao für die Bäuerinnen und 
Bauern harte Arbeit. Langfristig sinkende Preise 
haben dazu beigetragen, dass in den Anbauge-
bieten viele Menschen verarmt sind. Eng damit 
verbunden sind Berichte über Zwangsarbeit von 
Kindern auf Kakaoplantagen.

Indien  arbeiten in Steinbrüchen häufig Kinder, die 
aus ausgegrenzten sozialen Schichten stammen. 
Sie arbeiten mit ihren Familien, da diese Schul-
den abbezahlen  müssen, die häufig aus Krediten 
bei den Stein bruch besitzern stammen (Hüt z -
 Adams 2006).

4.4.4 DR Kongo: Zwangsarbeit in den Minen

Im Osten der Demokratischen Republik Kongo 
arbeiten Schätzungen zufolge zwei Millionen 
 Menschen in Minen. Sie bauen Gold, Kobalt, Zinn, 
Wolfram, Tantal und Diamanten für den Weltmarkt 
ab. Die Arbeitsbedingungen sind häufig katastro-
phal und es fehlt an Arbeits- und Sicherheitsaus-
rüstung, was zu einer großen Zahl von Unfällen 
führt. Ein erheblicher Teil der Beschäftigten in den 
Minen sind Kinderarbeiter.

Während des Bürgerkrieges war teilweise offen 
zu beobachten, dass Milizen oder Regierungstrup-
pen Menschen zur Arbeit gezwungen haben. Trotz 
der Befriedung des größten Teiles der Minengebiete 
scheint Zwangsarbeit immer noch an der Tages-
ordnung zu sein, wie eine stichprobenartige Studie 
aus dem Jahr 2013 belegt. In der Provinz Süd-Kivu 
wurden Befragungen in mehreren  Minengebieten 
durchgeführt, in denen rund 2.500 Menschen arbei-
ten, und dabei nach Formen der Zwangsarbeit 
gesucht. Von den 931 gezielt ausgewählten und ein-
gehender befragten Personen können 866 nicht frei 
entscheiden, ob sie weiterhin in den Minen arbei-
ten wollen. Unter diesen wiederum sind 203 und 
damit 23 Prozent jünger als 18 Jahre. Der größte 
Teil von ihnen ist aus Nachbarregionen in die 
Minengebiete eingewandert. Von diesen Kindern 
sind zwei Drittel von schlimmsten Formen der 
Kinderarbeit betroffen. Die Arbeit ist stark gesund-
heitsgefährdend.  Mädchen droht darüber hinaus, 
zur Heirat oder in die Prostitution gezwungen zu 
werden (Free the  Slaves 2013: 13–20).

Mehr als 90 Prozent der betroffenen  Menschen 
sind nicht in der Lage, sich ausreichend zu ernäh-
ren, Schulgebühren zu bezahlen oder medizini-
sche Dienste in Anspruch zu nehmen. Der größte 
Teil von ihnen war aufgrund von Schulden in 
die  Sklaverei geraten, die entstanden sind, um 
Anfangsinvestitionen (Werkzeug, Ausrüstung, 
Nahrungs mittel) zu finanzieren, als die Menschen 
begannen, in den Minen zu arbeiten. Viele Frauen 
werden mit falschen Versprechungen in die Minen-
gebiete gelockt und zur Prostitution gezwungen, 
wobei ein großer Teil von ihnen minderjährig ist 
(Free the Slaves 2013: 16–18). 
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hätte eingeführt werden dürfen, woher rund drei 
Viertel der Weltproduktion kommen. Kakao- und 
Schokoladenverarbeiter starteten eine intensive 
Lobbyarbeit und erreichten, dass aus dem Gesetz 
eine freiwillige Vereinbarung wurde: Im Jahr 2001 
unterzeichneten Verbände der Kakao- und Schoko-
ladenbranche das nach dem Kongressabgeordneten 
Eliot Engel und dem Senator Tom Harkin benannte 
Harkin-Engel-Protokoll. Vereinbart wurde, bis zum 
Jahr 2005 die schlimmsten Formen der Kinderarbeit 
und vor allem die Zwangsarbeit abzuschaffen, nicht 
jedoch ein umfassendes Vorgehen gegen Miss-
stände im Kakaoanbau. In der Folgezeit belegten 
mehrere Studien, dass es besonders in Ghana und 
der Elfenbeinküste großen Handlungsbedarf gibt. 
Konkrete Projekte zur Verbesserung der Situation 
kamen dennoch lange nicht voran. Im Jahr 2005 
einigten sich die Unternehmen mit Eliot Engel 
und Tom Harkin daher auf einen Aufschub für die 
Umsetzung des Protokolls bis 2008. Im Jahr 2008 
wurde ein erneuter Aufschub bis Ende 2010 verein-
bart (Hütz-Adams 2010: 43–52) – und 2010 wurde 
festgehalten, man wolle nun bis zum Jahr 2020 
die Zahl der unter den schlimmsten Bedingungen 
lebenden Kinder um 70 Prozent reduzieren.

Gesetzeslage in der Elfenbeinküste
Viele Formen der Kinderarbeit sowie Zwangsar-
beit sind in der Elfenbeinküste illegal. Das Land 
hat die ILO-Konventionen gegen die  schlimmsten 
Formen von Kinderarbeit (182) sowie für das Min-
destalter für die Zulassung zur Beschäftigung (138) 
im Jahr 2003 ratifiziert. Darüber hinaus gibt es 
nationale Gesetze, die lediglich in Ausnahme-
fällen leichte Arbeiten ab dem Alter von zwölf 
Jahren erlauben, im Haushalt und im Agrarsektor 
ab 14 Jahren. Für alle Kinder der Altersgruppe 
von sechs bis 15 Jahren gilt eine Schulpflicht 
(ILO 2007: 12). Gesetze verbieten darüber hinaus, 
dass Kinder große Bäume fällen, Brandrodung 
betreiben, Chemikalien benutzen, Dünger aus-
bringen oder schwere Lasten tragen (Payson 
 Center 2009: 133). 

Die größte Gefahr, in die Zwangsarbeit abzu-
rutschen, besteht für die Kinder, die aus Nachbar-
ländern in die Elfenbeinküste gekommen sind. Dies 
betrifft eine große Zahl: Eine Untersuchung im 
Jahr 2012 ergab, dass dort 54 Prozent der auf den 
Plantagen arbeitenden Kinder von außerhalb der 
Elfenbeinküste kamen. Dennoch findet keine wirk-
same Erfassung der tatsächlichen Verbreitung von 
Zwangsarbeit statt (FLA 2012: 41).

Schätzungen zufolge wird ein Viertel der Kakao-
plantagen von Menschen bewirtschaftet, die aus 
Nachbarstaaten eingewandert sind, die meisten 

Verarmte Kleinbauern
Derzeit pflanzen weltweit rund 5,5 Millionen 
Kleinbauernfamilien Kakaobäume an. Die meisten 
von ihnen bestreiten den größten Teil ihres Ein-
kommens aus dem Verkauf von Kakao und sind 
somit extrem abhängig von diesem Exportprodukt. 
Darüber hinaus stellen viele zusätzlich Erntehelfer 
ein, so dass die Zahl der direkt und indirekt vom 
Kakaoanbau abhängigen Menschen bei mehreren 
Zehnmillionen liegt. Ein großer Teil von ihnen 
lebt in armen Regionen, rund 75 Prozent der Ernte 
kommen alleine aus dem Tropengürtel  Westafrikas, 
wo der Anbau von Kakao eine große Bedeutung für 
die Bevölkerung hat.

Noch vor wenigen Jahrzehnten waren viele 
Kakaoanbauern in Westafrika verglichen mit Produ-
zenten anderer Produkte relativ wohlhabend und 
viele konnten es sich leisten, ihre Kinder zur Schule 
zu schicken. Doch die Preise schwanken sehr und 
sind langfristig stark gefallen. Inflations bereinigt 
kostete eine Tonne Kakao im Jahr 1980 noch über 
5.000 US-Dollar, im Jahr 2000 waren es 1.200 US-
Dollar (ICCO 2012: 28). Im Frühjahr 2014 ist der 
Preis für Standardkakao zwar auf rund 3.000 US-
Dollar je Tonne gestiegen, liegt aber immer noch 
weit unter dem Wert früherer Jahrzehnte.

Die Zahl der Berichte über Kinderarbeit nahm 
drastisch zu, als der Preis fiel. Die Bäuerinnen 
und Bauern hatten keine Einnahmen mehr, die es 
ihnen erlaubten, Erwachsene als Erntehelfer ein-
zustellen. Sie ließen daher verstärkt ihre eigenen 
Kinder mit arbeiten oder heuerten andere Kinder 
an, die wesentlich preiswerter waren als volljährige 
 Beschäftigte (Boas/Huser 2006: 26 ff; Bremer 2007: 3). 

US-Gesetz geplant
In den Jahren 2000 und 2001 erschienen in den 
USA und in Großbritannien Presseberichte und 
Studien über Kindersklaven, die auf den Kakao-
plantagen Westafrikas arbeiteten. Den Berichten 
zufolge war diese Praxis in der Elfenbeinküste, dem 
mit Abstand größten Kakaoproduzenten der Welt, 
am weitesten verbreitet.

In diesem Land bauen rund 800.000 Familien 
Kakao an und mindestens sechs Millionen Men-
schen leben von diesem Sektor, fast ein Drittel der 
Bevölkerung. Dabei sind 94 Prozent der Pflanz-
ungen nur zwischen ein und drei Hektar groß 
(Republic of Côte d ’ Ivoire 2008: 7, 15; TCC 2009: 6).

In den USA reagierten mehrere Politiker auf die 
Studien zu Kindersklaverei mit dem Vorschlag, die 
Kakaoeinfuhr aus Ländern, in denen Kinderskla-
ven arbeiten, gesetzlich zu verbieten. Dies hätte 
vermutlich dazu geführt, dass mangels transpa-
renter Handelswege kein Kakao aus Westafrika 
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von ihnen aus Burkina Faso und Mali. Von den 
Arbeitskräften, die für die Plantagen angeheuert 
werden, stammen sogar fast 90 Prozent aus den 
Nachbarstaaten der Elfenbeinküste (Republic of 
Côte d ’Ivoire 2008: 37, 54 ff). Wanderungsbewe-
gungen insbesondere während der mehrmonatigen 
Erntezeit von Kakao sind somit üblich und haben 
eine lange Tradition.

Kinderhandel verbreitet
Kinderarbeit ist weit verbreitet. Einer Studie aus 
dem Jahr 2009 zufolge arbeiten in der Elfenbein-
küste rund 820.000 Kinder in der Kakaobranche, 
davon rund 260.000 in einem Maße, das gegen 
die ILO-Konventionen 138 und 182 verstößt. Die 
Hälfte der befragten Kinder gab an, sich bei der 
Arbeit in den vorangegangenen zwölf Monaten 
verletzt zu haben. Dazu gehörten offene Wunden, 
Insekten bisse, Muskel- und Rückenschmerzen. 
Zudem klagten fast 80 Prozent der Kinder über das 
Tragen zu schwerer Lasten. Nur zwei Drittel der 
Kinder in der Altersgruppe bis 14 Jahren besuch-
ten die Schule. Am schlechtesten ist die Situation 
für die Kinder, die nicht in der eigenen Familie 
leben. Von diesen gehen nur 39 Prozent der Jun-
gen und 22 Prozent der Mädchen zur Schule. Die 
Zahl der Kinder, die ohne Mutter oder Vater auf 
einer Farm leben, lag mit 147.749 bei 18 Prozent der 
im Kakaoanbau arbeitenden Kinder, rund 21.400 
dieser Kinder stammten nicht aus der Elfenbein-
küste ( Payson Center 2009: 56–80; Republic of 
Côte d’Ivoire 2008: 41, 67).

Immer wieder gibt es Berichte, dass aus den 
Nachbarländern Mali und Burkina Faso Kinder an 
Kakaobauern in der Elfenbeinküste verkauft wer-
den. Genaue Zahlen liegen nicht vor, doch vermut-

lich arbeiten viele Tausend Kinder unter sklaven-
ähnlichen Bedingungen auf den Kakaoplantagen.

Vielfältige Ansätze
Zwar hat das Harkin-Engel-Protokoll nicht dazu 
geführt, dass es zu einer umfassenden Lösung 
innerhalb der Kakaobranche kam, doch immerhin 
gibt es mittlerweile Initiativen von Regierungs-
stellen, vielen Unternehmen und Nichtregierungs-
organisationen, um die Situation der Kinder zu 
verbessern.

Die Regierung der Elfenbeinküste hat in den 
vergangenen Jahren ihre Anstrengungen zur 
 Bekämpfung von Zwangsarbeit massiv verstärkt. 
Es wurden nationale Komitees gegründet, Bünd-
nisse im Kakaosektor etwa mit internationalen 
Initiativen geschlossen und der Versuch unternom-
men, die bestehenden Verbote von Zwangsarbeit 
und schlimmsten Formen der Kinderarbeit durch-
zusetzen (Global March Against Child Labor 2013).

Grundvoraussetzung für eine nachhaltige Ver-
besserung der Situation ist allerdings, dass sich 
die Einkommenssituation der Familien verbessert. 
Daher sind Investitionen sowohl in den Kakao-
sektor notwendig, um die Produktivität zu erhöhen 
und eine Diversifizierung des Anbaus zu ermög-
lichen, als auch in die Infrastruktur der Dörfer. 
Darüber hinaus ist eine Diskussion darüber erfor-
derlich, wie hoch der Kakaopreis eigentlich sein 
müsste, um den Familien ein menschenwürdiges 
Auskommen zu garantieren.

In Deutschland tätige Unternehmen sind 
dabei besonders in der Verantwortung, da mehr 
als die Hälfte der deutschen Kakaoimporte in den 
 vergangenen Jahren aus der Elfenbeinküste kam  
(Hütz - Adams 2012: 9).

Busbahnhof in Mali: 

Auf der Suche nach 

Chancen und Geld 

fallen die Kinder oft 

auf Menschen herein, 

die sie ausbeuten
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4.6 Westafrika: 
Wanderungsbewegungen 
und Zwangsarbeit

Weltweit verlassen Millionen Kinder jährlich ihre 
Familien auf der Suche nach Arbeit. Ein Teil von 
ihnen geht aus purer Not, andere suchen eine 
Perspektive für ihr zukünftiges Leben. Besonders 
viele Kinder, die ohne ihre Erziehungsberechtigten 
reisen, gibt es in Westafrika, wo ein Teil von ihnen 
Opfer von Zwangsarbeit wird.

Kinder suchen Arbeit
In Westafrika sorgen Berichte über den Handel 
mit und anschließende Zwangsarbeit von Kindern 
immer wieder für Schlagzeilen. Anfang April des 
Jahres 2014 wurden beispielsweise bei einer von 
Interpol koordinierten Aktion in der Region  Soubré 
in der Elfenbeinküste 76 Kinder aufgegriffen, die 
größtenteils aus Burkina Faso und Mali stammten. 
Acht Menschenhändler konnten festgenommen wer-
den, die die Kinder vermutlich zu Goldminen und 
Kakaoplantagen bringen sollten (Interpol 2014).

Derzeit gibt es keine verlässlichen Daten darü-
ber, wie viele Kinder in Westafrika unterwegs sind, 
doch Hunderttausende, wenn nicht sogar Millionen 
sind wahrscheinlich betroffen (Tdh et al. 2012: 28). 
Der größte Teil von ihnen ist innerhalb der Region 
Westafrika unterwegs, nur wenige wandern nach 
Zentralafrika, in den Maghreb oder nach Europa. 
In einigen Regionen Westafrikas sagt ein großer 
Teil der in den Dörfern lebenden Kinder, sie seien 
bereits auf Wanderschaft gewesen oder hätten 
dies noch vor. Insbesondere in ländlichen, armen 
Gebieten gibt es Regionen, in denen ein großer Teil 
der Kinder unterwegs ist. Jüngere Kinder im Alter 
zwischen acht und zwölf Jahren arbeiten häufig für 
kurze Zeit während der Erntesaison in der näheren 
Umgebung, während ältere Kinder teilweise über 
große Entfernungen reisen (Tdh et al. 2012: 15).

In Presseberichten werden Wanderungsbewe-
gungen von Minderjährigen häufig mit Kinder-
handel und Zwangsarbeit gleichgesetzt. Dabei wird 
oft nicht unterschieden zwischen den Fällen, in 
denen Kinder freiwillig unterwegs sind, und denen, 
in denen tatsächlich Zwangsarbeit vorliegt. Dabei 
sind  insbesondere aufgrund der Berichte über 
Zwangsarbeit im Kakaosektor (siehe Kapitel 4.5) 
in den vergangenen Jahren eine Reihe von Studien 
erschienen, die sich mit der Situation von Kindern 
in Westafrika beschäftigen. Diese Studien bestätigen, 
dass es einen Handel mit Kindern und Formen der 
Zwangsarbeit gibt, die bekämpft werden müssen. 

Diese Fälle betreffen einen Teil der Kinder, die in 
Westafrika unterwegs sind. Doch Wanderung heißt 
nicht automatisch Kinderhandel oder Zwangsar-
beit. Bei genauerem Hinsehen gibt es eine Vielzahl 
von Gründen, warum Kinder ihre Heimatdörfer 
verlassen und innerhalb von Staatsgrenzen, aber 
auch über Grenzen hinweg unterwegs sind, um 
Arbeit zu finden. Dies reicht von einer Strategie, 
in einer ökonomisch sehr schlechten Situation zu 
überleben, bis hin zur Suche nach einem besseren 
Leben oder einer eigenen Identität (Tdh et al. 2012: 4; 
 Massart 2012: 5, 26). 

Risiken und Chancen
Für viele Kinder ist die Wanderung mit großen 
Risiken verbunden, da es eine enge Verbindung 
zwischen Mobilität, Abbruch der Schulbildung, 
Arbeit, Ausbeutung, Misshandlung und  Missbrauch 
gibt. Zugleich eröffnen sich zumindest einem 
Teil der Kinder jedoch auch neue Chancen 
(Tdh et al. 2012: 4, 11).

»Wenn du in einem Dorf geboren bist und 
dort aufwächst, ohne in die Elfenbeinküste 
gegangen zu sein, bist du kein richtiger Mann. 
Du wirst immer unter denen stehen, die dort 
gewesen sind.«

Junger Mann, Burkina Faso 

»Meine Situation hat sich verbessert, seit ich 
einen Ochsen und Schafe bezahlen konnte. 
Wenn ich nicht weggegangen wäre, hätte ich 
niemals all diese Tiere.«

14-jähriger Junge, Mali

»Im letzten Januar/Februar haben zwei Kin-
der das Dorf verlassen, obwohl ihre Eltern es 
nicht erlaubten (…). Die, die zu einem Aben-
teuer gehen, ändern ihr Benehmen, wenn sie 
zurückkommen, ihre Kleidung hat sich auch 
verändert. Und sie haben Fahrräder, sie bewe-
gen sich, wie sie wollen. Sie sind nicht länger 
abhängig von ihren Eltern. Wenn andere sie 
sehen, beneiden sie sie.«

14-jähriger Junge, Benin 

»Du bist gezwungen, die Tradition zu beach-
ten, aber wir, die Jugend von heute, unsere 
Leben sind anders als die der Eltern. Wenn du 
dies nicht willst, musst du auf die Reise gehen 
und einige kommen niemals zurück.«

Mädchen in der Elfenbeinküste

Quelle: Tdh et al. 2012: 25, 26 (eigene Übersetzung)
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Umfassende Ansätze erforderlich
In den vergangenen Jahren hat es in Westafrika 
eine Vielzahl von Aktivitäten von Regierungen, 
multinationalen Agenturen, Nichtregierungsorga-
nisationen und Organisationen der Entwicklungs-
zusammenarbeit gegeben, die den Kinderhandel 
bekämpfen wollen.

Um die Situation der Kinder zu verbessern, 
muss in den Heimatgemeinden angesetzt werden. 
Erst wenn sie dort eine Perspektive sehen, wird 
zumindest ein Teil von ihnen nicht mehr  wandern 
wollen. Darüber hinaus müssen Kapazitäten 
aufgebaut werden, um die Kinder, die dennoch 
auf Wander schaft gehen, bereits unterwegs zu 
schützen und zu verhindern, dass sie Formen der 
Zwangsarbeit zum Opfer fallen. Notwendig sind 
daher umfassende Lösungsansätze, die sowohl 
an den ökonomischen Ursachen für die Wande-
rung von Kindern ansetzen, als auch bestehende 
Gesetze durchsetzen, um eine ausreichende schu-
lische In frastruktur schaffen. Für Kinder, die den-
noch auf der Wanderschaft sind, muss ein sicheres 
Umfeld geschaffen werden (Tdh et al. 2012: 34–37; 
 Massart 2012: 52–66).

Um Risiken und Chancen besser bewerten zu kön-
nen, muss in Westafrika zwischen verschiedenen 
Formen der Mobilität von Kindern unterschieden 
werden. Einige von ihnen werden von ihren Eltern 
oder Erziehungsberechtigten in die Obhut anderer 
Personen übergeben, damit sie Arbeit  finden oder 
eine Ausbildung erhalten. In Ghana beispiels-
weise gibt es häufig Netzwerke, in denen Kinder 
sich bewegen. In ihrer Zielregion kommen sie bei 
Verwandten oder Bezugspersonen unter, die sie 
aus dem dörflichen Umfeld ihrer Heimat kennen 
(Massart 2012: 18–19). In anderen Fällen wandern 
Kinder nur saisonal, mal alleine, mal als Gruppe, 
um Arbeit zu finden. Einige Kinder werden dabei 
mit falschen Versprechungen in die Fremde gelockt 
und laufen ein hohes Risiko, Opfer von schlimms-
ten Formen von Kinder- und Zwangsarbeit zu 
 werden (Tdh et al. 2012: 14).

Weniger als 20 Prozent der Kinder in West-
afrika arbeiten in Bereichen, die zu ihrer Ausbil-
dung beitragen. Viele der Kinder sind in einem 
Alter, in denen sie bereits leichte Arbeiten ver-
richten dürfen, doch es ist weit verbreitet, dass 
die  Kinder schlimmste Formen der Kinderarbeit 
leisten  müssen und massiv ausgebeutet werden. 
 Risiken bestehen bereits während der Reise, da sie 
sich weit weg vom Schutz der Familie bewegen 
(Tdh et al. 2012: 18–19).

Innerhalb der Elfenbeinküste arbeiten 
 Kinder, die Opfer von Zwangsarbeit wurden, 
vor allem im Agrarsektor, doch auch in Minen, 
im  Dienstleistungsbereich und dem Bausektor. 
Mädchen arbeiten zudem oft in Haushalten oder 
werden Opfer von sexueller Ausbeutung (Global 
March Against Child Labor 2013: 6).

In Ghana sind die Kakaoplantagen nicht mehr 
das bevorzugte Ziel der wandernden Kinder. In 
den letzten Jahren gehen viele in – meist illegale 
– kleine Goldminen. Sie hoffen auf hohe Einkom-
men, doch aufgrund der hohen Unfallgefahren und 
der Nutzung von Quecksilber ist die Arbeit dort 
äußerst risikoreich. Befragungen zeigen, dass dies 
in den Augen der Kinder allenfalls eine Notlösung 
ist. Sie würden am liebsten in die großen Städte des 
Landes gehen. Dort sind bereits heute Tausende 
Kinder beim Tragen von Lasten zu beobachten, 
andere arbeiten als Kleinhändler oder in Haushal-
ten. Viele von ihnen sind bei Beginn ihrer Reisen 
erst zwölf bis 14 Jahre alt. Noch lieber als in die 
Städte würden die Kinder aber nach Nigeria oder 
sogar nach Großbritannien und in die USA gehen 
(Massart 2012: 26, 29–22).

»Nein zum Kinder-

handel«: terre des 

hommes-Partner 

klären über die 

Risiken auf, denen 

Kinder unterwegs 

begegnen können
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wenn Erziehungsberechtigte zustimmen. In 52 Staa-
ten dürfen sogar Mädchen, die jünger als 15 sind, 
mit elterlicher Zustimmung heiraten, bei Jungen 
sind es 23 Staaten (UNFPA 2012: 12). 

Während in den Industrieländern Ehepartner 
bei der Eheschließung nur in Ausnahmefällen und 
mit Zustimmung der Eltern unter 18 Jahre alt sind, 
ist die Verheiratung von Kindern in vielen Entwick-
lungs- und Schwellenländern noch weit verbreitet. 
Vermutlich heiraten in 61 Staaten mindestens 
20 Prozent der Kinder bevor sie ihr 18. Lebensjahr 
erreicht haben (UNFPA 2012: 26).

Millionen Betroffene
Eine Erhebung unter 20- bis 24-jährigen Frauen aus 
Entwicklungsländern ergab, dass weltweit 34 Pro-
zent von ihnen – das entsprach im Jahr 2010 67 Mil-
lionen Frauen aus dieser Altersgruppe – vor ihrem 
18. Geburtstag geheiratet haben, zwölf Prozent 
sogar vor ihrem 15. Geburtstag. Es gibt große Unter-
schiede zwischen den Staaten. In den am wenigsten 
entwickelten Staaten liegt der Anteil der verheira-
teten Mädchen unter 18 bei knapp 50 Prozent. Die 
größte Anzahl verheirateter minderjähriger Frauen 
findet sich im Niger, wo 75 Prozent der Mädchen 
vor Erreichen des 18. Lebensjahres heiraten. Kaum 
niedriger ist die Rate in Tschad (72 Prozent), 
 Bangladesch (66 Prozent), Guinea (63 Prozent) und 
der Zentralafrikanischen Republik (61 Prozent). 
Die Zahl der Betroffenen ist in den letzten zehn 
Jahren relativ konstant geblieben, wobei der Anteil 
der Betroffenen an der Altersgruppe auf dem Lande 
(44 Prozent) wesentlich höher ist als in städtischen 
Gebieten (22 Prozent). Darüber hinaus zeigen die 
Statistiken, dass Mädchen ohne jede Bildung weit 
häufiger vor dem Erreichen der Volljährigkeit ver-
heiratet werden (63 Prozent) als solche mit einer 
Grundschulbildung (45 Prozent) oder einem höhe-
ren Bildungsabschluss (20 Prozent). Ein weiterer 
Faktor ist das Einkommen der Familien. Mehr als 
die Hälfte der Mädchen aus den ärmsten 20 Prozent 

4.7 Sklaverei in der Ehe? 
Zwangsheirat als 
Sonderform

Es mag auf den ersten Blick verwunderlich erschei-
nen, die Verheiratung von Kindern mit Zwangsar-
beit in Verbindung zu bringen. Doch ein großer Teil 
der Kinder, die vor Erreichen ihres 18. Lebensjahres 
verheiratet werden, können nicht selbst darüber 
entscheiden, wie sie ihr Leben gestalten und ob sie 
heiraten wollen. Damit wird ein Zwang ausgeübt, 
der entscheidenden Einfluss auf den Rest ihres 
Lebens hat. Darüber hinaus lebt zumindest ein Teil 
der Kinder anschließend unter äußerst schlechten 
Bedingungen, ohne diesen entkommen zu können.

Menschenrecht wird missachtet
In der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
der UN aus dem Jahr 1948 wurde in Artikel 16 
festgehalten, dass Männer und Frauen bei der 
Eheschließung wie auch bei der Auflösung der Ehe 
gleiche Rechte genießen. Unmissverständlich heißt 
es darüber hinaus in Abs. 2:

»Eine Ehe darf nur bei freier und uneingeschränk-
ter Willenseinigung der künftigen Ehegatten 
geschlossen werden.« (UN 1948)

Weitere Konventionen der UN sowie regionale 
Abkommen und nationale Gesetze sollen Kinder 
davor schützen, gegen ihren Willen verheiratet zu 
werden. Es gibt jedoch keine einheitliche Alters-
regelung. Auffallend ist, dass die Regelungen Mäd-
chen deutlich weniger Rechte geben als Jungen. 
Im Jahre 2010 durften Mädchen (Jungen) in 158 
(180) Staaten ab dem Alter von 18 Jahren eine Ehe 
ohne Zustimmung der Eltern oder anderer Erzie-
hungsberechtigter schließen. Zugleich erlaubten 146 
(105) Staaten eine Heirat vor dem 18. Lebensjahr, 
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der Haushalte heiraten vor ihrem 18. Geburtstag, bei 
den reichsten 20 Prozent sind es dagegen nur 16 Pro-
zent (UNICEF 2012: 8–10; UNFPA 2012: 22–23, 35).

Die Statistiken aus den Staaten, in denen viele 
Kinder heiraten, zeigen, dass es auch innerhalb der 
Länder große Unterschiede in der Zahl verheirateter 
Kinder gibt. In Indien beispielsweise heiraten durch-
schnittlich 47 Prozent der Mädchen als Minderjäh-
rige, doch gibt es Bundesstaaten, in denen weniger 
als 15 Prozent der Kinder verheiratet werden, wäh-
rend in anderen Staaten der Anteil bei über 50 Pro-
zent liegt (CRY 2013: 36; UNFPA 2012: 29). 

In Indien bestehen dabei enge Verbindungen 
zum Menschenhandel, da in einigen Bundesstaaten 
aufgrund der (verbotenen) gezielten Abtreibung 
von weiblichen Föten wesentlich mehr Männer als 
Frauen leben, wodurch dort ein großer Frauen-
mangel herrscht, der von organisierten Menschen-
händlern bedient wird (UNODC 2013: 10–11).

Folgen oft fatal
Es gibt sicherlich Fälle, bei denen als Minderjährige 
verheiratete ein glückliches Leben führen. Zugleich 
gibt es aber auch eine Vielzahl negativer Folgen 
 früher Heirat, insbesondere für Frauen.

Dies beginnt damit, dass insbesondere sehr junge 
Mädchen häufig keinerlei Möglichkeiten haben, sich 
gegen die Hochzeit zu wehren. Sie werden somit 
in ein neues Leben hineingezwungen, ohne darauf 
Einfluss nehmen zu können. Hinzu kommt, dass die 
Mädchen der Familie des neuen Mannes in der Regel 
vollkommen ausgeliefert sind. Es gibt eine Vielzahl 
von Berichten über Gewalt, Drohungen und Ernied-
rigungen von Mädchen in ihren neuen Familien. 
Sie können sich auch in der Regel nicht verweigern, 
wenn ihr Mann Geschlechtsverkehr mit ihnen haben 
möchte. Tun sie dies doch, sind Gewalt und Verge-
waltigungen häufig die Folgen (Turner 2013: 17–18).

Die Mädchen können darüber hinaus häufig 
nicht frei entscheiden, ob sie verhüten möchten 
oder nicht. Viele Mädchen gebären ihr erstes Kind, 
bevor sie selbst ihr 18. Lebensjahr erreichen. Schät-
zungen zufolge bringen Mädchen im Alter von 15 bis 
19 Jahren weltweit jährlich 16 Millionen Kinder zur 
Welt, 90 Prozent dieser Mädchen sind verheiratet. 
Dies kann massive negative gesundheitliche Folgen 
für Mutter und Kind haben (UNFPA 2013: 11).

Verschärft werden kann die Situation der Kin-
der noch dadurch, dass in einigen Ländern – und 
hier insbesondere in Indien – oft Ehen geschlossen 
werden, da die Familie des Mannes die Mitgift des 
Mädchens kassieren möchte. Fälle von Mitgiftmor-
den sind dokumentiert, viele weitere wurden wahr-
scheinlich nie entdeckt, da der Tod der Mädchen als 
Unfall dargestellt wird.

Umfassender Ansatz erforderlich
Die Gründe für frühe Verheiratungen sind vielfältig. 
Die Ursachen reichen von Armut über religiöse und 
soziale Normen bis hin zu mangelnder Bildung. 
Dies weist auch darauf hin, wie komplex Gegen-
maßnahmen ansetzen müssen (Turner 2013: 40–42). 
In manchen Fällen soll die Verheiratung auch, so 
paradox dies klingt, Mädchen schützen. Es gibt 
beispielsweise Presseberichte aus Lagern für Flücht-
linge aus Syrien, in denen Mädchen verheiratet wer-
den, um sie in einem teilweise rechtlosen Umfeld 
vor Übergriffen zu schützen.

Ein zentraler Aspekt muss dabei sein, die Posi-
tion der Mädchen innerhalb der Familien und 
Gesellschaften zu stärken, damit diese bestehende 
soziale Normen überwinden können und Zugang 
zu Bildungsmöglichkeiten erhalten. Die Politik 
kann dazu beitragen, indem sie Gesetze verbessert 
und vor allem durchsetzt. International ist dabei 
mittlerweile unumstritten, dass 18 Jahre als Mindest-
alter für die Heirat durchgesetzt werden sollte 
(UNFPA 2012: 51–58).

Kinder in 
 Rajasthan vor 
einer Wand mit 
der  Aufschrift: 
» Mädchen: 
 Heiratet ab 18, 
bekommt Kinder 
ab 21«

Kinderbraut in Bangladesch:
»Ich war so jung, als ich verheiratet wurde, ich 
wusste nicht einmal, was heiraten bedeutet.« 

Junge in Pakistan zu seiner Heirat:
»Ich verstand die Situation. (…) Ich war einver-
standen mit der Entscheidung. Sie haben mich 
aber nicht gefragt. Wenn sie mich gefragt hätten, 
dann hätte ich mich niemals  geweigert.«

Quelle: Turner 2013: 17 (eigene Übersetzung)
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4.8 Zwangsprostitution von 
Kindern

Die Aussage, dass die Datenlage schlecht sei, zieht 
sich wie ein roter Faden durch alle Studien über die 
Situation der Kinder, die von Zwangsarbeit betrof-
fen sind. Während über einige Bereiche zumindest 
rudimentäre Angaben vorliegen, sind ausgerechnet 
über die Art des Missbrauchs von Kindern, die 
vermutlich die schlimmsten psychischen und phy-
sischen Auswirkungen hat, so gut wie gar keine 
Zahlen vorhanden: Die sexuelle Ausbeutung von 
Kindern. Wie lukrativ der Bereich der Zwangspro-
stitution ist, zeigen die Daten der ILO, laut denen 
zwei Drittel der Gewinne aus Zwangsarbeit allein 
aus diesem Sektor kommen (siehe Tabelle 7).

Weit verbreiteter Missbrauch
Abkommen der UN zum Schutz der Menschenrechte 
sowie die UN-Kinderrechtskonvention, das Überein-
kommen 182 der ILO und eine Vielzahl nationaler 
Gesetze sollen Kinder davor schützen, in die Pro-
stitution gezwungen zu werden. In diesem Bereich 
existiert keine Grauzone dessen, was erlaubt ist oder 
nicht: Die Prostitution von Kindern ist verboten.

Dennoch sind laut den Angaben der ILO rund 
eine Million Kinder von sexueller Ausbeutung betrof-
fen. Dies wäre fast ein Fünftel aller von Zwangsarbeit 
betroffenen Kinder (ILO 2012a: 13–15, siehe Tabelle 2).

Andere Quellen nennen wesentlich höhere Zahlen. 
Aus Indien gibt es beispielsweise eine Vielzahl von 
Berichten darüber, dass ein weit verbreiteter Han-
del mit Kindern existiert, die in die Rotlichtmilieus 
des Landes verkauft werden. Viele dieser Kinder 
stammen aus den armen Regionen des Landes, 
andere aus Nachbarstaaten oder sogar entfernteren 
Ländern. In einer Studie ist von 1,2 Millionen von 
Zwangsprostitution betroffenen Kindern alleine 
in Indien die Rede, doch die Zahl basiert auf der 
Schätzung von Polizeistellen und nicht auf validen 
Studien (UNODC 2013: 11; USDOL 2012 a: 327).

Die Fallbeispiele der vorliegenden Studie zeigen, 
dass es ähnliche Probleme auch in anderen Regio-
nen gibt: In der Demokratischen Republik Kongo 
werden Kinder von Milizen als Sexsklavinnen 
gefangen gehalten, rund um die Minen des Landes 
sind minderjährige Prostituierte häufig anzutref-
fen. In den Beschreibungen über die Gefahren 
bei den Wanderungsbewegungen von Kindern in 
Westafrika ist immer wieder von der Gefahr die 
Rede, dass Menschenhändler Mädchen aufgreifen 
und in die Prostitution zwingen, aus Haiti liegen 
ähnliche Meldungen vor. Selbst aus Deutschland 
gibt es Berichte über minderjährige Prostituierte 
(siehe Kapitel 4.9).

Für Schlagzeilen sorgte wiederholt, dass 
Sextouristen aus Deutschland und anderen 
 Industrienationen Länder aufsuchten, in denen 
der Missbrauch von Kindern nicht wirkungsvoll 
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 verfolgt wird. Als Zielländer dieser Straftäter 
 werden häufig Thailand, die Philippinen und Sri 
Lanka genannt, doch es sind weit mehr Staaten 
betroffen (UN 2013 a: 6).

Weltweite Kampagnen haben zu einem verstärk-
ten Bewusstsein und einer härteren Strafverfolgung 
dieser Fälle geführt. Wie weit verbreitet dieses 
 Problem allerdings immer noch ist, zeigt sich in 
Debatten über die im Sommer 2014 stattfindende 
Fußballweltmeisterschaft in Brasilien. In Brasilien 
gibt es eine große Zahl minderjähriger Prostituier-
ter, und es wird befürchtet, dass Fußballtouristen 
dies gezielt ausnutzen. Nichtregierungsorganisa-
tionen kooperieren daher mit Reiseveranstaltern, 
damit Straftaten erkannt, gemeldet und verfolgt 
werden (Details siehe: www.ecpat.de).

Verstärkte Bekämpfung notwendig
Die Vereinten Nationen haben eine Sonderbericht-
erstatterin zum Thema Prostitution von Kindern 
eingesetzt. Sie stellte Ende des Jahres 2013 in einem 
Bericht fest, dass die Risiken für Kinder in den ver-
gangenen Jahren eher zu- als abgenommen haben. 
Gründe dafür sind unter anderem ökonomische, 
darunter die Wirtschaftskrise vor einigen Jahren, 
aber auch die Folgen des Klimawandels, die Schwä-
chung der Funktion von Familien als Schutzmantel 
für Kinder, weit verbreitete Wanderungsbewe-
gungen – und die zunehmende Lukrativität des 
Geschäftes mit Kindern auf globalisierten, über das 
Internet verbundenen Märkten (UN 2013 a: 8–13).

Entsprechend breit gefächert müssten Versuche 
ansetzen, die Prostitution von Kindern nachhal-
tiger zu bekämpfen. Dies beginnt mit nationalen 
 Gesetzen, deren Durchsetzung vorangetrieben 
werden muss, um die Straflosigkeit vieler Täter 
zu beenden. Dabei sollte das Recht der Kinder im 
Vordergrund stehen, vor Missbrauch geschützt 
zu werden bzw. bei bereits erfolgten Verbrechen 
wirkungsvolle Hilfe zu erhalten. Darüber hinaus 
sollten die Maßnahmen international koordiniert 
werden, um Verbrechen zu entdecken, Täter zu ver-
folgen und voneinander zu lernen, wie wirkungs-
volle Maßnahmen aussehen. Dringend notwendig 
ist darüber hinaus nach Einschätzung der UN die 
Erhebung von mehr Daten und Informationen, 
um gezielter gegen den sexuellen Missbrauch von 
 Kindern  vorgehen zu können (UN 2013 a: 22–24).

4.9 Situation in Deutschland 
Es gibt keine Zahlen darüber, wie viele Menschen 
in Deutschland von Zwangsarbeit betroffen sind. 
Vermutet wird, dass es in mehreren Bereichen 
der informellen Wirtschaft Formen der Zwangs-
arbeit gibt, darunter insbesondere in der Prosti-
tution, doch auch in der Bauindustrie, der Land-
wirtschaft, in haushaltsnahen Dienstleistungen 
sowie in der Gastronomie und im Hotelgewerbe 
(USDS 2013: 176; Schwertmann 2014).

Dabei beschränkt sich die Zwangsarbeit von 
Kindern in Deutschland, soweit bekannt, auf die 
kommerzielle sexuelle Ausbeutung. Vermutlich sind 
jedoch sogar 14 Prozent der Opfer des Menschen-
handels zum sexuellen Missbrauch in Deutschland 
Kinder (USDS 2013: 176). Die von Menschen-
handel Betroffenen stammen hauptsächlich aus 
Rumänien und Bulgarien, aber auch aus Afrika, 
Indonesien, Lateinamerika und anderen Ländern 
Europas (USDS 2013: 176; Schwertmann 2014). 
Besonders verwundbar sind Menschen aus ethni-
schen Minderheiten wie Roma und unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge, die teilweise zum Bet-
teln und zu kriminellen Taten gezwungen werden 
(USDS 2013: 176–177).

Den informellen Arbeitsbereichen fehlt  häufig 
ein ausreichender gesetzlicher Schutz. Zwar 
schreibt die EU-Richtlinie (2011/36/EU) zur Ver-
hütung und Bekämpfung des Menschenhandels 
Schutz- und Unterstützungsmaßnahmen für Opfer 
vor. Doch Deutschland hat die Frist von zwei Jah-
ren nicht eingehalten und die seit 2011 geltenden 
Richtlinien immer noch nicht in nationales Recht 
umgesetzt. Laut Koalitionsvertrag der neuen Bun-
desregierung ist dies geplant (Schwertmann 2014).

Ein großes Problem stellt die fehlende Aufent-
halts- und Arbeitserlaubnis der meisten Opfer in 
Deutschland dar. Da sich die Betroffenen im Falle 
einer Anzeige des Menschenhandels oder der Aus-
beutung selbst belasten würden, sehen die meisten 
davon ab. Es gibt zwar bereits ein Gesetz, laut dem 
die Opfer aus Drittstaaten eine temporäre Aufent-
haltsgenehmigung erlangen können, wenn sie mit 
der Polizei zusammenarbeiten. Tatsächlich wird 
dies aber kaum angewandt, unter anderem weil der 
Tatbestand des Menschenhandels im Bereich der 
Arbeitsausbeutung oft nicht erkannt wird. Dadurch 
beschränkt sich die Umsetzung der Regelung meist 
auf die Zwangsprostitution (Schwertmann 2014).
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Armutsbekämpfung
Eine der Hauptursachen für das Fortbestehen der 
Zwangsarbeit von Kindern ist die ökonomische 
Situation ihrer Familien. Studien haben gezeigt, dass 
mit Einführung von sozialen Sicherungssystemen die 
Zahl der Kinderarbeiter stark abnimmt.

Gezielte Maßnahmen zur Armutsbekämpfung, ●●

 insbesondere in Regionen, aus denen zahlreiche 
Opfer von Zwangsarbeit kommen, sind ein zentraler 
Ansatz im Kampf gegen Zwangsarbeit von Kindern. 
Die Schaffung menschenwürdiger Arbeitsplätze und 
die Einführung existenzsichernder Löhne für Er-
wachsene spielen dabei eine wichtige Rolle. Um in 
der Regel selbständig arbeitenden Bauernfamilien ein 
würdevolles Leben und die angemessene Bezahlung 
ihrer Arbeiter zu ermöglichen, müssten die Preise für 
landwirtschaftliche Rohstoffe den Wert der  Arbeit 
spiegeln. Soziale Sicherungssysteme, die der Vielfalt 
der Lebenssituationen gender-sensibel gerecht wer-
den und in Notfällen, wie Krankheit oder Tod eines 
Familienmitglieds, sowie bei extremer  Armut Kinder 
und ihre Familien unterstützen, leisten bei der Be-
kämpfung der Zwangsarbeit von Kindern einen sehr 
wichtigen Beitrag, wenn der Zugang unkompliziert 
und den Bedürftigen bekannt ist.

Bildung und kulturelle Normen
Neben ökonomischen spielen auch kulturelle und 
bildungspolitische Hintergründe eine wichtige Rolle 
beim Fortbestehen der Zwangsarbeit von Kindern.

Kostenlose, verpflichtende und qualitativ gute ●●

Schulbildung für alle Kinder ist ein wirksames In-
strument, um Kinder nachhaltig vor Zwangsarbeit 
zu schützen und ihnen eine Perspektive auf men-
schenwürdige Arbeit zu geben. Sie sollte deshalb 
oberste Priorität in nationalen Haushalten und in 
der  Entwicklungszusammenarbeit haben. 
 Regierungen können in Abstimmung mit Unterneh-●●

mensverbänden, Gewerkschaften, Nichtregierungs-
organisationen, Kirchen und anderen religiösen Ins-
titutionen dazu beitragen, dass die kulturell und reli-
giös bedingte Akzeptanz von Formen der Zwangsar-
beit bestimmter Bevölkerungsgruppen beendet wird.

Empfehlungen an nationale Regierungen 

Nationale Durchsetzung von Recht  
(law enforcement)
Eine Vielzahl von internationalen Regulierungen 
und nationalen Gesetzen verbietet Zwangsarbeit 
und könnte Kinder vor dieser Form der Ausbeutung 
schützen. Meist sind jedoch die Umsetzungsmecha-
nismen unzureichend.

Zur Umsetzung der Kinderrechtskonvention – ●●

und damit auch des Verbots der Zwangsarbeit 
von Kindern – sind unabhängige Monitoring- 
und Beschwerdestellen, die die Umsetzung der 
Konvention prüfen sowie Beschwerden über 
Kinderrechtsverletzungen aufnehmen und 
bearbeiten, ein wichtiges Instrument. Sie sollten 
unabhängig aber per Gesetz staatlich finanziert 
sein und auch Beschwerden nachgehen, die Kinder 
im Ausland betreffen. Beim Berichtsverfahren der 
Vereinten Nationen haben sie einen bevorzugten 
Status. Diese Stellen können den oft jahrelangen 
nationalen Rechtsweg, der erfolglos durchlaufen 
sein muss, bevor das Individualbeschwerderecht 
zur Kinderrechtskonvention greift, begleiten, Fälle 
von Kinderrechtsverletzungen recherchieren und 
an die Öffentlichkeit bringen sowie ihre juristische 
Aufklärung und Wiedergutmachung unterstützen 
und beschleunigen. 
Nationale Aktionspläne mit dem Ziel, die be-●●

stehenden Gesetze gegen Zwangsarbeit zeitnah 
durchzusetzen und Kindersklaverei abzuschaffen, 
können die Einhaltung von Gesetzen voranbrin-
gen. Regierungen werden deshalb aufgefordert, 
die dazu notwendigen Institutionen auf- bzw. 
auszubauen und mit den erforderlichen Mitteln 
auszustatten. Die Rechenschafts- und Fortschritts-
berichte dieser Institutionen sollten öffentlich 
 zugänglich sein. 

5 Empfehlungen 
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Unternehmen in ihrer gesamten Wertschöpfungs-
kette zu halten haben, an der Tagesordnung: Die 
»Leitsätze für multinationale Unternehmen« der 
Organisation für wirtschaftliche Zusammen arbeit 
und Entwicklung (OECD 2011) und die »UN 
 Guiding Principles« on Business and Human 
Rights (UN 2011) sind dafür eine gute Grundlage 
und sollten verschärft und in nationales Recht über-
nommen werden, damit Verstöße Sanktionen gegen 
die handelnden Unternehmen nach sich ziehen.
 Maßnahmen zur Reduzierung und Abschaffung ●●

der Zwangsarbeit sowie zu sozialer Sicherheit 
sollten bei internationalen Konsultationen mit 
Regierungen, in deren Staaten Zwangsarbeit noch 
verbreitet ist, eine hohe Priorität erhalten.

Empfehlungen an die  Europäische Union und 
die deutsche Bundesregierung

Die derzeitige Einwanderungspolitik der EU und 
der Bundesregierung drängt Migranten in die 
 Illegalität und erhöht damit ihr Risiko, Opfer von 
Zwangs arbeit zu werden. Insbesondere unbeglei-
tete  minderjährige Flüchtlinge sind gefährdet und 
 unzureichend vor Ausbeutung geschützt.

Die EU und die Bundesregierung werden aufge-●●

fordert, ihre Einwanderungsbestimmungen mit der 
Kinderrechtskonvention in Einklang zu bringen 
und Minderjährige, un abhängig von ihrem Aufent-
haltsstatus, vor Ausbeutung und Gewalt zu schüt-
zen. Eine  Illegalisierung von Kindern ist unver-
antwortlich und trägt dazu bei, dass sie Opfer von 
 Menschenhandel und Zwangsarbeit werden.

Empfehlungen an die deutsche Bundesregierung

Auf nationaler wie internationaler Ebene ist die 
Bundesregierung gefragt, ihre Möglichkeiten zur 
Verhinderung der Zwangsarbeit von Kindern zu 
nutzen.

Die Bundesregierung wird aufgefordert, die im ●●

ersten Abschnitt beschriebenen Maßnahmen, falls 
noch nicht geschehen, vorbildhaft und zeitnah 
umzusetzen sowie durch ihre Entwicklungszu-
sammenarbeit zur Umsetzung in anderen Län-
dern beizutragen.
In Deutschland vorkommende Formen der ●●

Zwangsarbeit von Kindern und Erwachsenen 
sind häufig mit Menschenhandel verknüpft. 
 Deshalb sollte die Bundesregierung den Schutz 
der Betroffenen deutlich verbessern und ihnen ei-
nen sicheren Aufenthaltsstatus garantieren, damit 
sie gefahrlos gegen die für den Menschenhandel 
Verantwortlichen klagen können.
 Bund, Länder und Kommunen sollten bei der ●●

öffentlichen Beschaffung darauf achten, dass die 
Auftragnehmer von öffentlichen Aufträgen ihre 
Wertschöpfungskette kennen und Zwangsarbeit 
von Kindern ausschließen. 
 Die Bundesregierung wird aufgefordert, den Auf-●●

bau des Global Fund for Social Protection als 
Instrument für die Einführung, Ausweitung und 
Risikoabfederung nachhaltiger nationaler sozialer 
Grundsicherungsstrategien in besonders armen 
Ländern (LCDs) und risikoanfälligen  Ländern 
finanziell zu unterstützen.
Auf internationaler Ebene ist die Einforderung ●●

rechtsverbindlicher sozialer und ökologischer 
Standards, an die sich international  operierende 
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der Unternehmen selbst betonen daher die mit der 
Globalisierung zunehmende Verantwortung dieser 
Unternehmen.

Multinationale Unternehmen sind aufgefordert, ●●

in ihren globalen Zulieferbetrieben inklusive aller 
Unterlieferanten und Heimarbeiter der informellen 
Wirtschaft entlang der gesamten Lieferkette bis 
hin zum Abbau der Rohstoffe menschen würdige 
Arbeitsbedingungen und sozialen Schutz der Be-
schäftigten durchzusetzen, um so direkte  Formen 
der Zwangsarbeit von Kindern und des Kinder-
handels auszuschließen und zugleich die Situation 
der Familien soweit zu verbessern, dass das Ge-
fährdungspotenzial der Kinder gesenkt wird. 

Unternehmen und internationale Geschäfte werden 
teilweise über die Ausgabe von Aktien, Anleihen 
und Kredite finanziert.

Banken und institutionelle Geldanleger werden ●●

aufgefordert, nur in Unternehmen und Geschäfte 
zu investieren, die über transparente Wertschöp-
fungsketten einen Ausschluss der Zwangsarbeit 
von Kindern in ihren Produktionsketten belegen 
können.

Empfehlungen an Nicht regierungsorganisationen 
und  Netzwerke

Nichtregierungsorganisationen finden mehr Gehör, 
wenn sie in Netzwerken zusammenarbeiten. Ihre 
Aufgabe ist neben der direkten Unterstützung der 
Opfer von Zwangsarbeit auch Politikbeeinflussung.

Von Zwangsarbeit Betroffene, insbesondere wenn ●●

sie noch Kinder sind, brauchen Hilfe bei der 
Wahrnehmung ihrer Rechte, der Verarbeitung von 
Traumata, Unterstützung zum Lebens unterhalt und 
Rat bei der Gestaltung von  Lebensperspektiven. 
Viele Nichtregierungsorganisationen haben gute 
Erfahrungen mit bekannten, vertrauenswürdigen 
und gut ausgestatteten Anlaufstellen (zum Beispiel 
Helplines).
Durch Kampagnen und Öffentlichkeitsarbeit ●●

können Familien in den Gebieten und 
den sozialen Milieus, aus denen Kinder in 
Zwangsarbeit häufig kommen, über die Methoden 
von Geschäftemachern und die Verbreitung von 
Zwangsarbeit aufgeklärt werden.
Durch Falldokumentationen, Recherchen, ●●

Publikationen und Kampagnen kann die Situation 
der Opfer öffentlich sichtbar werden. Öffentliches 
Interesse trägt dazu bei, dass Regierungen und 
Unternehmen die Missstände angehen.

 Die Meldepflicht für Kinder ohne Aufenthaltssta-●●

tus verhindert in vielen Fällen, dass sie Bildungs-
angebote oder Gesundheitsdienste nutzen oder 
sich an Hilfseinrichtungen wenden, die ihnen 
Schutz vor aktuellen Gewaltsituationen und Aus-
beutung bieten könnten. Sie ist deshalb dringend 
abzuschaffen.
Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge haben ●●

ein Recht auf kindgerechte Aufnahmeverfahren, 
Inobhutnahme durch die Jugendhilfe und einen 
Vormund. 
Kinderrechtsverletzungen aufgrund ihres Aufent-●●

haltsstatus, wie Abschiebungen, Abschiebehaft 
oder Untersuchungshaft, darf es nicht geben. Eine 
Rückführung darf nur durchgeführt werden, wenn 
sie dem Kindeswohl dient. Das Kindeswohl ist für 
alle Kinder, unabhängig von ihrem Aufenthalts-
status, vorrangig zu berücksichtigen. 

Empfehlungen an Unternehmen, Banken und 
Investoren

Eine Vielzahl von global agierenden Unternehmen 
verarbeitet oder nutzt Produkte, in deren Herstel-
lungsketten das Risiko besteht, dass Formen der 
Zwangsarbeit von Kindern vorhanden sind. Die UN-
Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrechte 
(UN Guiding Principles on Business and Human 
Rights – UNGP) von 2011, zahlreiche NRO welt-
weit und nicht zuletzt fast alle Verhaltenskodizes 

Hilfe bei der 

Einforderung von 

Rechten: Die Helpline 

der Mine Labour 

Protection Campaign 

(MLPC) hängt in den 

Dörfern der Steinbruch-

Arbeiter in Rajasthan
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Unser Ziel ist eine »terre des hommes«, eine »Erde der Menschlichkeit«. 
Wir helfen Straßenkindern, verlassenen und arbeitenden Kindern, kümmern 
uns um die Opfer von Krieg und Gewalt und sorgen für die Ausbildung 
von Kindern. Wir unterstützen Jungen und Mädchen, deren Familien an 
Aids gestorben sind, setzen uns ein für die Bewahrung der biologischen und 
kulturellen Vielfalt und für den Schutz diskriminierter Bevölkerungsgruppen. 

terre des hommes Deutschland e. V. wurde 1967 von engagierten Bür-
gern gegründet, um schwer verletzten  Kindern aus dem Vietnamkrieg zu 
helfen. Der Verein ist unabhängig von Regierungen, Wirtschaft, Religions-
gemeinschaften und Parteien und fördert in 33 Projektländern knapp 
400 Projekte für notleidende Kinder. 

terre des hommes schickt keine Entwicklungshelfer, sondern unterstützt 
einheimische Initiativen. Unsere Projektpartner vor Ort bauen Schulen und 
Kinderschutzzentren und betreuen Kinder. Dabei richtet terre des hommes 
seine Arbeit konsequent an den Kinderrechten aus.

In Deutschland engagieren sich Menschen in 140 Orten ehrenamtlich 
für Kinder.

SÜDWIND tritt seit der Gründung im Jahr 1991 dafür ein, wirtschaftliche, 
soziale und ökologische Gerechtigkeit weltweit durchzusetzen. SÜDWIND 
deckt ungerechte Strukturen auf, macht diese öffentlich, bietet Handlungs-
alternativen und will so zu Veränderungen beitragen. Vor allem in Entwick-
lungsländern leiden viele Menschen unter den Auswirkungen des globa-
len Wirtschaftssystems. Es gibt einen direkten Zusammenhang zwischen 
dem Reichtum einiger weniger und der Armut vieler Menschen. Hierfür 
sind ungerechte wirtschaftliche und politische Strukturen verantwortlich. 
 SÜDWIND weist immer wieder nach, dass insbesondere die Politik und die 
Wirtschaft, aber auch Verbraucherinnen und Verbraucher, eine Mitverant-
wortung für diese Missstände haben.

Die gemeinnützige Hamburger Stiftung für Wirtschaftsethik macht  Fragen 
von Wirtschaft und Verantwortung zum Gegenstand ihrer Arbeit. Als 
 operativ arbeitende Stiftung setzt sie auf Collective Impact von NGOs, 
Unternehmen und staatlichen Strukturen und übernimmt in diesen 
 Kooperationen die gesellschaftspolitische Themen anwaltschaft (Advocacy) 
für  wirtschaftsethische Aspekte. Ausgangspunkt der Stiftungsarbeit bilden 
ethische Risikoanalysen entlang der gesamten Wertschöpfungskette von 
Branchen, durch welche Themen wie Menschenrechte, Arbeitsstandards 
und Umweltzerstörung identifiziert werden. Auf Basis der Analysen wer-
den mit den beteiligten Akteuren Projekte zur Minderung der Probleme 
 entwickelt.
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